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Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 


North Enid, 26. Oktober 1898. 
Werter Editor und Leſer! Die Saat— 
zeit iſt immer noch nicht beendigt und 
einige Farmer gedenken noch bis 50 
Acker Land zu pflügen und mit Weizen 
zu beſtellen. Es iſt im ganzen ein 
großes Areal in Weizen geſät worden 
und nicht ſelten trifft man Farmer an, 
die von 100 bis 200 Ackers mit Weizen 
beſät haben. Der im September geſäete 
iſt ſchön grün und bietet eine reiche 
Viehweide. 

Unſere deutſche Anſiedlung erfreuet 
ſich der beſten Zunahme: Franz Hein— 
richs, Heinrich Krökers, Wilhelm Bärg 
und Abrah. Faſt von Weſtfield, Texas, 
kamen mit 32 Seelen und einer Emi— 
granten-Kar Mittwoch, den 19. Okt., 
hier in North Enid an. Sie erfreuen 
ſich des beſten Wohlergehens und ſind 
beſchäftigt mit Weizenſäen. 

Abraham Faſten fuhren zu ihren 
Eltern nach Medford und gedenken 
dort ihr Glück zu ſuchen. Abraham 
Braun, der mit 8 Seelen vom ſelbigen 
Plage ein paar Wochen vorher hier an— 
fam, ift ganz von Texas los; aber das 
böfe Fieber läßt ihn immer nod nicht 
ganz los. Abraham S. Görk von Eaſt 
Bernard, Teras wird hier nächſtens 
mit Familie erwartet. Urſache des 
Wegziehens mag ein jeder, der es wil: 
fen möchte, von benannten Perfonen 
brieflich erfahren. Ihre Adreſſe ift: 
Nortb Enid, Oklahoma. 

Peter Janzen hat die Farmerei auf: 
gegeben und hat fih in North Enid 
hatte heute 
Dot: 


Dt 


einen Leihſtall gefauft; 
Ausruf mit jeinem Adergerät. — 
tor Gerhard Gaede hat Eramen abge: 
legt und hat das richtige Diploma er: 
halten. . 

Die Weizenpreife find ſchwankend, 
von 55 bis 60 Ets. per Buſchel. — 
Kranke und Sterbefälle keine zu ver 
zeichnen. Geſundheitszuſtand allgemein 
gut. Korr. 
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— “ 


Canada. 


Manitoba. 


Morris, 25. Oktober 1898. Das 
Wetter war bier diefen Herbit bi? jegt 
fehr naß. Wenn der Regen zu Zeiten 
aufhörte und es anfing zu trodnen, jo 
daß man fi zur Feldarbeit anſchickte, 
dann regnete es wieder und immer 
wieder, daß die Arbeit auf dem Felde 
faft ganz unterbleiben mußte. Einige 
fuhren noch etwas Getreide bei Schnee 
und Regen zulammen, dab es wenig» 
ftens zu Futterzweden verwendet wer: 
den fonnte. Man hört hin und wieder 
die Leute jagen, jo und jo viel Scha— 
den habe ich durch den vielen Regen ge= 
habt. Nur jehr wenige hier herum ha— 
ben vor dem Eintritt der naſſen Witte- 
rung dreichen fünnen. Das Getreide, 
welches jegt gedrofchen wird, iſt ſehr 
verſchieden. Einige Stöde haben oben 
nur drei Säde naßen Weizen, andere 
find naß von oben bis unten. Es ift 
aber höchſt wahricheinlich, daß nur we— 
nige trodene Haufen fein werden, und 
es wird mit dem Schuldenzahlen ſchlim— 
mer fein als gewünſcht werden wird. 
Am Dorfe Rofenort, das ſich aufgelöft, 
ergeht e3 einigen befonders ſchlimm, da 
fie nicht wifjen wie fie auf ihrem Lande 
ihr Fortiommen finden werden. Es 
find dort nämlich jolbe Ländereien, die 
zum Aderbau wenig braudbar jind. 

An Stuartburn, bei 30 Meilen ſüd— 
öſtlich von bier, ift in voriger Woche 
eine ganze Familie Ruſſen mit vier 
Kindern, außer der Frau, die abwe— 
fend war, mit einem Beil ermordet 
worden. Der Mann hatte $60 im Be— 
fiß, welches Geld wahriceinlich die Ur- 
fache zu diefer finftern That war. Der 


fünf-fache Mörder ift bis jegt noch nicht 
ans Licht gebracht. 

Anna 2. Eidfen von Kanſas ift Hier 
legten Sonnabend mit noch anderen 
zum Beſuch gefommen. 

Die Witterung ift jet kühl, des 
Nachts einige Grade Froft, und oft 
Nordwind. 

D. K. Kroeker hat eine Art Katarrh, 
welches ihm oft Schmerzen macht und 
das Reden erjchwert. Korr. 
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Bericht 
über unſere Reiſe nach St. 
Petersburg in den eriten 
Monaten des Jahres 
1871. 


Don Leonhard Sudermann. 
(Fortſetzung.) 

Mittwoch, den 24. Februar, gingen 
wir um 11 Uhr zum Herrn Senator 
Gerngroß, an den wir tags zuvor von 
Senator de Hahn empfohlen waren. 
Wir leiteten unſer Anliegen an ihn 
mit den Worten ein: Wir bitten Sie, 
Excellenz, uns nach Kräften zu helfen, 
damit wir unſer Volk und Bekenntnis 
retten, in der Not, in die uns das 
neue Wehrgeſetz hineinbringen könnte. 
— Der Herr Senator war etwas 
trenge, doc keineswegs unfreundlic 
gegen und. Gr jagte, es fei ſchwer, 
weil alle Privilegien diefem neuen 
Wehrgelek gegenüber angegriffen wür— 
den, uns zu Ihüßen. Dann teilte er 
uns mit, was uns tags zuvor der Se— 
nator de Hahn ſchon über die Pripile- 
gien gefagt hatte. Da nun unfer Bri- 
vilegium ein emwiges fei, jo werde es 
| feine Berückſichtigung erfahren, Ton: 
|dern auf jeden Fall mit diefem neuen 
Geſetz angegriffen werden; nun follten 
wir uns prüfen, ob wir nicht die Sa: 
nitätsdienste mit unferem Belenntris 
verträglich halten lönnten, wenn wir 
in denfelben nur zur Kranken- und 
Vermwundetenpflege verwandt merden 
würden und dann zwar militärische 
Kleidung, doch feine Waffen tragen 
dürften. Wir entgegneten ibm, daß 
wir mit diefem Dienjt doc das Kriegs: 
weſen unterjtügen würden, welches 
gegen die Lehre unſeres Heilandes fei. 
— Der Herr Senator ermwiderte, er 
fönne nicht einiehen, daß Verwundete 
zu verpflegen gegen ein riftl. Bekennt— 
nis fein könne, das würde mit dem 
Chriſtentum nicht nur verträglich, ſon— 
dern fogar Pflicht eines jeden Chriften 
fein. Wir fagten darauf: der leiden- 
den Menfchheit zu dienen würden mir 
ganz für unfere Pfliht Halten, uns 
dazu aber anmwerben zu lajjen im Mili— 
tärdienft, wäre gegen unſer Gewiſſen, 
indem man eine Sade, in der man 
auch indireft nur arbeitet, damit ſchon 
gutheißt. Außer diefem Hauptgrund 
fei mit dem Soldatendienft noch man= 
ches verbunden, wovon wir unfere Ju— 
gend ferne halten möchten. Der Herr 
Senator jagte, es ſei in Zukunft un 
möglid, fich loszufaufen, oder aud 
einen Stellvertreter zu ftellen; jo gerne 
er unfere Sade vertreten molle, jo 
tönne er und doc feine Hoffnung ma— 
hen, wenn wir nicht auf die Sanitäts— 
dienfte einzugehen gedädten. Gerade 
unfere Sade wäre in feiner Abteilung 
zur Bearbeitung, da er Mitglied die= 
fer Kommiſſion fei und von ihm vieles 
abhä:gen würde; wenn wir aber nichts 
nachgeben wollen, daß er in der Vertei: 
digung unjerer, wie er jih ausdrüdte, 
fagen müßte: nein, nichts! dann 
ſchlagen fie mich. — Auf unsere Frage, 
wann denn dieles Geſetz in Kraft trete, 
erwiderte er, fünftiges Jahr, das jei 
aber doch jehr jhwer für uns und wir 
wären damit in eine ſehr unglüdliche 
Lage verfegt. — Er: Wenn fie aus— 
wandern wollen, fu wird man das be— 
rüdjichtigen und ihnen Friſt geben. 
— Bon dem aber, dak wir auf eine 
Generation frei wären, erwähnte er 








nichts. Schließlich ſagte er noch, er 
wolle in der Kommiſſion es beantragen, 
man möge einen von uns unfere Sadıe 
felbjt perfönlich dort mit ihren Grün— 
den ſich verteidigen laſſen. Unfere Auf: 
gabe wäre in der Hauptftadt do nicht 
jo bald gelöft, deshalb es auch nicht 
nötig fei, daß wir alle dort jeien, es 
fei genug an einem, die andern fönn- 
ten nah Haufe reifen. — Durch ſolchen 
Beicheid in unjerer Hoffnung ſehr ge: 
Ichlagen, gingen wir, für diesmal reiht 
betrübt und niedergeſchlagen, in unjer 
Quartier. 


Donnerstag, den 25. Febr., wurden 
wir am Morgen fehr erfreulich über 
raicht von zwei Brüdern aus der Chor: 
tiger Kolonie, welche den Abend zuvor 
angefommen, bei unlerem Präſidenten 
fi) gemeldet, von ihm unfer Quartier 
erfahren hatten und fih nun Mühe 
gegeben, uns in demjelben aufzufinden. 
Bruder Gerhard Tyd, der Älteſte, und 
Bruder Heinrih Epp blieben bei uns 
in unjerem Quartier zu Mittag. Wir 
freuten uns recht herzlich über dieſen 
Zuwachs unſerer Deputierten. Alle 
Mißverſtändniſſe über unſer bisher 
verfehltes Zuſammentreffen wurden 
aufgeklärt und unſere neu angekomme— 
nen Brüder mit dem, was wir in unſe— 
rer Sache bereits gethan, möglichſt 
unterrichtet. — Dann wurde eine Bitt— 
ſchrift an den Domäne-Minifler vorbe 
reitet. Unſer Präſident, General Et— 
tinger, hatte unſere Wirkſamkeit bis 


Gelegenheit, ihn auf unſere ſchwere 
Lage, wenn wir von dieſem neuen 
Wehrgeſetz überfallen würden, auf— 
merkſam zu machen, ſchilderten ihm, 
wie wir auf ein ewiges Privilegium 
gefußt, darauf eingewandert ſeien und 
nun zu unferem großen Schmerz erfah— 
ren müßten, daß gerade die ewigen 
Privilegien unberüdiichtigt blieben; 
lagten, daß die Einwanderung nad 
Rußland niemals geihehen wäre, wenn 
fie nicht in dieſer kaiſerlichen Urtunde 
eine fo fichere Grundlage für unfer 
Bekenntnis und Gewiſſen geboten 
hätte. Er antwortete uns zum ZTroft: | 
er glaube nicht, daß die Regierung 
unfere Glaubensgenofjen los ließe, da 
ie wohl wiſſe, was fie den Mennoni= 
ten zu verdanten habe. Von unjerm 
Präſidenten waren wir jchon im Vor: 
aus dahin vorbereitet, daß wir uns 
auf einen zu freundlihen Empfang | 
beim Herrn Minifter ſchon nicht gefaßt 
machen durften, da er überhaupt tein | 
Freund der Deutſchen fei, doch ſei er 
den Mennoniten aud) keineswegs abge— 
neigt. Als er im Wudienzzimmer | 
erihien, begann er aus der entgegen 
geſetzten Eeite die verichiedenen Bittge= 
ſuche entgegen zu nebmen, jo daß wir 
die legten waren, die er empfing. 
Zu uns gefommen, überreihten wir 
ihm das unfrige offen, wie gebräuch— 
lid, und Baron dv. Meden jtellte ihm 
die beiden Wlteften vor. Die Bitt- 
jchrift, von uns dem Minifter über: | 








dahin und Ipäter bis zulegt mit war: | 
mem Intereſſe verfolgt und war auch 
nicht ſäumig, uns bei den hohen Herren | 
zu empfehlen und zu helfen. So hatte | 
er durch den Direktor der allgemeinen | 
Angelegenheiten im Miniſterium der 
Domänen, Baron von Meden, uns 
eine Audienz beim Herrn Minifter Ce— 
leni erwirkt, der uns geraten 
Bittſchrift bei dieſer Gelegenheit dem 
Herrn Miniſter zu überreichen, die wir 
dann am Freitag dem Herrn Praſiden⸗ 
ten zur Prüfung übergaben und Sonn-⸗ 
abend, den 27., wo wir zum Miniſter 
vorgelaſſen wurden, ihm abgeben ſoll- 
ten und auch abgaben. Mir war der 
26. Februar noch dadurch wichtig, daß 
ih an dieſem Tage die erſte Nachricht 
bon meiner Heimat und Yamilie er- 
hielt und zwar die erfreuliche, daß zu 
Haufe alles, wie ich es verlafien hatte, 
gut geblieben ſei, welches mir nad fo 
langer, ſchon monatliher Trennung 
bon der Familie eine wahre Beruhi— 
aung und Aufmunterung in der auf: 
gegebenen Arbeit wurde. Sonnabend, 
de ı 27., war allo unfer Gang in das 
Palais des Minifters, wo wir in einen 
geräumigen Saal gewielen wurden, 
in welchem mit uns nod andere den 
hohen Herrn erwarteten. Zunächſt 
waren wir daranf beflifjen, den Herrn 
Baron dv. Meden unter den beiternten 
Herren, die fih nah und nad einfan— 
den, herauszufinden und uns ihm vor— 
zuftellen. Als uns das gelungen war, 
baten wir ihn um feinen Beiftand in 
diefer unferer Bedrängnis und um 
jeine Empfehlung bei dem Herrn Mi— 
nifter. Der Herr Baron fagte, es fei 
gut, daß wir jet felbit fommen, wir 
würden uns notwendig dazu verftehen 
müflen, wenn wir Berüdfihtigung in 
jder Wehrpflicht erheifchten, etwas Ent: 
ſprechendes als Entihädigung leiften 
zu wollen, hielt uns aber vor, daf er 
durd Herrn Klaus aus einem Brirf 
aus der Kolonie erfahren habe, daß die 
| Mennoniten ih nit einmal dazu 
'einig wären, ein Geldopfer anftatt der 
‚berfönlichen Mitlitärpflicht zu bringen. 
Wir konnten ihn nur ſchwer vom Ge: 
genteil überführen, fo felt fchien ihm 
diefe Überzeugung von Herrn Klaus 
geworden zu fein. Nach wiederholter 
Verficherung, daß wir zu einer Geſamt— 
zablung als Ablöjung für die perfönliche 
Wehrpflicht gewiß alle einig fein wür— 
den, ließ er nad), dieſes feſtzuhalten 
und ging mit Wärme und Teilnahme 


eine | 








auf unjere Sache ein, und wir nahmen 


reiht, lautete wie folgt: 
An Seine Hohe Ercellenz, den Herrn 
Minifter der Reihsdomänen. 





Von der hohen Regierung aus dem 
ırho 


Königreide Preußen 


fere Väter ihr Vaterland, indem fie 


ſich mit Freuden in Rubland anfällig | 


völlige Reli- 


(Slaubenö: | 


madten, weil ihnen 
gionsfreiheit nah unfern 
arundfägen, welche uns nach dem gött= | 
lihen Gebote unteres Erlöfers: den 
Nächten zu lieben als uns felbit, 
den Eintritt in den Militärdienst nicht 
erlauben nicht nur zuficherte 
fondern auch dur einen Allerböchiten 
Snadenbrief vom 6. Sept. 1800 be- 
ftätigt und infolge von Sr. Majeftät 
den in Gott ruhenden Kaifer Nikolai 
Pawlowitſch am 9. des November: 
Monat3 1833 begutachtet wurde. 
Durch die bevorjtehende Kriegäreform 
im ganzen Reiche befürchten wir aber, 
ob wir vielleicht auch die Unantaftbar- 
feit unferer Glaubensgrundſötze be 
treff des Militärdienftes verlieren könn— 
ten und wagen es daher, uns in diefer 
unferer geifil. Not an Ew. Hohe Ercel: 
lenz mit der ganz ergebendften Bitte zu 
wenden, uns nicht ohne dero hohen 
Schuß und Vertretung vor dem Throne 
Sr. Kaiſerlichen Majeftät unferes 
Allergnädigften Herrn Alerander Ni: 
kolajewitſch zu lafjen, deſſen väterliches 
Herz gerubt, mit Gnade auch auf die 
geringften feiner Kinder zu bliden und 
auf ihr Flehen zu achten. 
Am 21. Febr. 1871. 
(Die Unterfchrift der ſechs 
D: putierten.) 


Der Herr Minilter las und mar 
gegen unfere Erwartung in feiner Er— 
mwiderung Huldvoll gegen uns. Die 
Bittfhrift war in ruffiiher Sprade 
verfaßt. Auch er ſprach zu uns ruffiich 
und jagte, daß er ſich gut erinnere, 
was der Staat den Mennoniten zu 
verdanten habe und mwerde in feinem 
Teil ſuchen, ihnen zu helfen, werde 
mit einer Empfehlung unfere Bitte 
dem Ariegsminijter zufenden, von dem 
fie dann in die Kommiſſion übertragen 
werden folle. — Als feine hohe Ercel- 
lenz ſich zurüdgezogen, jagte Baron 
v. Meden zu ung, dak wir große Ur— 
ſache hätten, mit der Antwort des 
Herrn Minifters ſehr zufrieden zu fein, 
wiederholte uns nod in deutich, was 
er uns gejagt habe, und wir waren 


zu bleiben, 


| Angelegenheit abhängig 





97 
als 


Nahdem wir am unfere Auf 
gabe beim Herrn Minijter der Domä- 
nen gelöft hatten, gingen wir, unfern 
Gönner, Herrn Senator de Hahn, zu 
befuchen, da er gerade, wie er es 
felbjt geäußert, am Sonnabend am 
beiten Zeit habe zu unferm Beſuch 
Bruder H. Epp und Bruder H. Jan— 
zen gingen aber nicht mit dorthin, ſon— 
dern zum Herren Präſidenten, um dem— 
jelben von dem Ergebnis unferes 
Ganges zum Heren Minifter Beicheid zu 
thun. Der Herr Senator empfing uns 
mit großem Wohlwollen, nötigte uns 
in fein Arbeitszimmer und auf jeinem 
Sopha Plag zu nehmen. Zunädfi 
teilten wir ihm mit, was wir in unſe— 


Royal‘ ſteht in Bezug auf Vorzüglichteit am 
höchſten unter ben hefaunten Badpulvern. 
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rer Aufgabe bis dahin gethan hatten, 
wie wir namentlich ziemlich niederge- 
ihlagen und hoffnungslos vom Sena- 
tor Gerngroß ins Quartier gegangen; 
indem er uns bon der Hoffnung, die 
er uns neulih gemacht hätte, wenig: 
tens nod mit einer, Generation frei 
von dieſem Wehrgeſetz, 
nichts habe mitgeteilt, im Gegenteil, 
der Herr Senator es behauptet habe, 
wir würden ſchon im künftigen Jahre 
die ſchweren Folgen des neuen Wehr: 
gefeßes für uns erfahren müſſen. 
Senator de Hahn beitätigte.dann feine 
gethane Außerung von vormals und 
jagte, Senator Gerngroß habe aus 
gewiſſen Abjichten es uns vorenthalten, 
warum er, de Hahn, uns ſchon im 
Voraus gejagt, wir follten über dieſe 
feine Mitteilung Schweigen beobad;- 
ten, dennoch könne er uns verlichern, 
Senator Gerngroß Sei gegen uns 





1 


| freundlich gelinnt und werde ſich — 


* und unſerer Angelegenheit treulich an: 
zur Anstedlung |. i } 


in Rußland berberufen, verließen un= 


Dat Mimifter fich io 


— 
jezeugt, ſchlug er | 
an und damit qute 
Hoffnung, da von dem Herrn fehr| 
viel betreff der Enticheidung unserer | 
ſei. Dann 
teilte uns der Herr Senator noch man⸗ 
von ſeinen Erlebniſſen während 
einer Präſidentſchaft mit, äußerte, 
daß jene Zeit mit von den glüdlichiten 
ſeines Lebens jei und entließ uns mit 
ſeinem Händediud und den Worten: 
Nun, wir wollen hoffen und arbeiten, 
dab alles für Sie gut ausfalle, der 
liebe Gott wird auch ein bischen hel- 


huldvoli gegen uns I 


had So 2 
hoch machte UNS 


ch es 


ſere Hilfe wohl bei Gott ſtände, wir 
auch verſichert ſeien, daß unſere Brü— 
der daheim fleißig und ernſtlich zu 
Gott in dieſer wichtigen Angelegenheit 
beteten. 

(Fortjegung folgt.) 


— — — 


Erntedankefſt am 15. Sept. in 
Rofengart, Rußland. 








fen. Wir erwiderten darauf: dab un- ‚armen Heiden jei; aber daß in eines je= 





Die Geihw. in den bejagten und 
umliegenden Dörfern hatten beichlofjen, 
ein Erntedantfeit verbunden mit einem 


Abr. 
welche den 15. Olt. ihre Rückreiſe nach 


ten wollten. 
Der Beginn war mit einer Betſtunde 


5, 20 las. Es wurde beſonders betont 
die Nichtigkeit des Menſchen, wie wir 
ganz abhängig find vom Herrn. Gr 
möchte uns alle jegnen und unfere Her— 
zen füllen. 

Der Herr that es, es wurde mehr er- 
halten, als wir es dachten. Dann fand 
die Begrükung Statt; esfang der Sän— 
gerchor von Kronsthal das Lied: Seid 
gegrüßet nah und fern, und VIE. 
Br. Lepp ſagte das Lied vor: Sei ge= 
jegnet, Tag des Herrn und las den 34. 
Palm. Erwähnte den 4. Vers: „Prei- 
jet mit mir den Herrn“ u.f. w. € 
ift fo Ichön, wenn Kinder Gottes zu— 
ſammenkommen, den Herrn zu preilen 
bier auf Erden, aber wenn wir uns 
einft verfammeln werden beim Herrn, 





entlafien. 


da wird es köjtlicher werden wie bier 


Abſchieds-und Milfionsfeft ver Geihm. | 
riefen von Indien zu feiern, | 


Indien, und zwar über Amerika antre⸗ 


von Br. K. Fehr geleitet, wozu er Jer. 


unten, wo wir noch mit dem Fleiſche 
verbunden, welches uns des Preiſens 
oft hindert, aber getroſt, der Herr hat 
überwunden. Und ſo werden auch wir, 
alle Kinder Gottes, überwinden und 
den Herrn mit entjündigten Lippen 
preijen. 

Br. J. Frieſen von der Molotichna 
la3 den 42. Plalm und betonte, wie 
der Pſalmiſt feiner Seele zuruft: 
„Was betrübft du dich meine Seele 
und bilt jo unruhig“ u. ſ. w., wie 
wir jollten jtet3 dem Herrn vertrauen. 
Br. H. Neufeld von Nikolaiofka las den 
25. Pſalm und fagte, wie wir follten 
dem Herrn danten, wie Er ein fo gro= 
Ber Herr und König ſei iiber alle Göt— 
ter, daß Er alles gemadt hat, was wir 
jehen: die Sonne, Sterne, Meer und 
alle Menſchen, auch die Millionen Heise 
den, und wienot es thäte, daß Der Name 
des großen Herrn und Königs aud ih— 
nen fund würde, und es könne nur da= 
durch de ſchehen, daß ulle, die den Herrn 
erfannt hatten, Hand ans Werk legen, 


auch mit Beten. 


Die Berfammlung wurde mit Gebet 
geſchloſſen; wurde zwei Stunden 
Pauſe gehalten und zu Mittag geſpeiſt. 

Nadmittag wurde begonnen von 
Alteſten Kan, Friedensfeld, mit Eph. 
5, 16—20, belonders wie wir die Zeit 
ausfaufen follen, denn es ift böſe Zeit. 
Nun folgte Br. A. Briefen, Indien. 
Er hatte nicht ein beionderes Wort zum 
Tert gewählt, fondern ſagte wie not— 


wendig es fei, an dem Weiche Gottes 


zu wirfen; wie finfter es noch unter den 


den Menjchen Seele ein Verlangen fi 
rege, um etwas Feſtes zu haben undzu 
genießen, und welche Anftrengungen ſich 
die armen Menfchen dort in der Heiden» 
welt geben. Sie geloben ihrem Gott, 
die Hände jo lange fie leben, in die 
Höhe zu halten. Andere wieder die 
Hände fo zuzuhalten Zeitihres Lebens, 
und die Nägel von den Fingern wachſen 
ihnen durch die Sehnen bis oben durd 
die Hand, wovon Friefen Augenzeuge 
war. Iſt's nicht ſchrecklich, jo im Fine 
jtern zu fein? Dem Herrn fei Dant, 
wenn ſchon etliche dort etwas Licht er— 
blidt haben. 

Br. Friefen forderte auf, es follten 
ſich noch mehrere entichließen, am Reiche 
des Herrn unter den Heiden zu arbei— 


ten, damit den Armen mehr Evanges 


lium gebradt werde, daß die Not etwas 
gelindert werde. Daß wir alle hin— 
ausgehen können zu predigen fei nicht 
möglid, aber alle etwas thun für 
den Herrn jei möglid. Beten, geben 
und glauben. Zum Schluß ftand 


Schw. Frieſen auf und erklärte, mit 


welcher Freudigkeit fie wieder nad 
Indien zurüd gehen, denn die Liebe zu 
den armen Heiden treibe fie und wars 
um? Der Abſchied von den Armen 
war ihnen noch nicht aus dem Gedächt— 
nis verichollen. Fragen wir uns, wie 
ſtehen wir in unſerer Umgegend zu den 
Mitmenihen? ZTreibt es auch uns, den 
armen Menichen zu jagen, wie der liebe 
Heiland die Sünde büfte am Kreuze 
und jegt die Arme ausitredt nad ars 
men Sündern? Thun wir 
wohl uns, denn der Herr jagt in feinem 
Worte, e8 wird alles vergolten werden 


ie 


ſolches, 
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— 
denn es heißt, der kalte Trunk Waſſer 
wird nicht vergeſſen werden; merke 
es. Es ſteht geſchrieben, die Frauen 
ſollen ihre Männer fragen; der Frau 
wird geſagt, ſie ſoll nicht lehren, aber 
Schw. Frieſen war ſo eine Predigerin, 
daß die ganze Verſammlung zu Thrä— 
nen gerührt wurde. Es brachte und 
wird in Ewigkeit Frucht bringen. Der 
Herr ſegne beſonders Geſchwiſter Frie— 
ſens. Eile zum Schluß. Ich erwähnte, 
den 15. wollten Geſchw. Frieſens ab— 
reifen, aber ſiehe, der Herr hatte den 
Meg anders. Sie nahmen Abichied von 
ihren Eltern Martens, und Frieſens 
waren noch nur eben zurüd in Einlage, 
da war die Nadhricht, daß Br. Martens 
vom Schlag getroffen und fie fuhren 
zurüd; aber der liebe Vater konnte 
ſchon nicht ſprechen und gab feinen Geijt 
auf. Der Herr jegne uns alle. Amen 
Frieſens reifen, fo der Herr mill, 
jegt den 18. per Bahn nad) Odeſſa ab. 
Ein Gaft des Feſtes. 
Zionsbote.) 


Chicago am Sonntag. 


Das Gedränge und den Lärm dieſer 
Rieſenſtadt am Mochentage hatte ich 
ſchon früher zur Genüge gejehen und 
gehört, wie jo eine Stadt aber den 
Sonntag zubringt, hatte ich noch nie 
beobadten dürfen. Der 9. Oktober 
war ein ſchöner Sonntag, jo machte ich 
mid denn von Gvanjton, einer Vor— 
ftadt Chicagos, wo das Garret Bibli- 
cal Institute, mein Studierplaß, ſich 
befindet, auf den Weg nad Ghicago. 
Meine Abſicht mar, vormittag Dr. 
Henſon in der eriten Baptiſten-Kirche 
zu hören, deſſen lecture (Vorleſung) 
über „fools“ ich feiner Zeit in Kanſas 
gehört hatte, Des Abends wollte ich 
Moodys Gottesdienft beimohnen. Ich 
mußte aber in beiden Stüden meinen 
Plan abändern. Dr. Henfons Kirche 
war paar Meilen weiter, al3 man mir 
gejagt hatte, und ich konnte fie nicht 
mehr zur Zeit erreihen. Moody war 
nad feinem Heim in Northfield, Maſſ. 
gereilt. So wohnte ich denn am Bor: 
mittage dem Gottesdienfte im einer 
Heineren ſonſt nicht weiter befannten 
Methodijtenkirche bei, und des Abends 
gingen Bruder R. ©. Haury, der in 
Chicago Medizin ftudiert, und ih nad 
Armour Miffion, wo Dr. Gunjaulus 
eine tüchtige, ernite Predigt über a: 
kobs Rampf mit dem Engel hielt. Wir 


‚dem Kommiſſär Ghamberlain 


Reichen ging, merkte ich ganz befonders 
ein Haus, das durd feine Größe 
und Schönheit einem Palaft ähnlich, 
fi von den andern befonders auszeich— 
nete. Ich verfuchte mir ein Bild des 
forgenfreien, fröhlichen Lebens dieſes 
Haufes zu malen; aber ah! auf der 
mit foftbaren Teppichen belegten Ve— 
randa faß eine Dame in Trauer ger 
tleidet. Der Tod war auch hier vor 
kurzem eingekehrt. Die treue Dogge 
vor der Thür hatte feine Ankunft nicht 
durch ihr dumpfes Bellen angekündigt, 
und der eilfertige Diener hatte feine 
| Thpürklingel aebört. Auf der gepfla= 
ſterten Straße ſprengte gerade eine 
Kutſche vorbei. Die glattgeitriegelten 
!Braunen waren ohne Mafel, die 
| Schnallen des Geſchirrs vergoldet, die 
Kutſche blank wie ein Epiegel, der in 
| Gylinder Hut und engliider Yivree 
| getleidete Kutſcher ſaß auf einem Bod, 
ſtramm wie ein Soldat, aber — aber! 
| hinter der Glasthür in der Kutſche ſaß 
nit bloß ein feingekleideter Herr, 
fondern auch ein Paar Krücken lugten 
hervor. Ich ſchaute nad) dem Midji- 
gan See. Aus der Yerne fchien er 
ruhig und glatt vor mir zu liegen, als 
ich aber an fein Ufer trat, jah ih, mie 
die Wogen doc) vier bis fünf Fuß hoch 
gingen. Sa, fo ilt e$ mit dem Leben 
der Reichen. Aus der Ferne fieht alles 
ruhig und nah Wunſch; tritt man 
demjelben aber näher, fo fintet man 
mandes zu wünſchen übrig. Und 
könnte man in das Innerſte der Her- 
zen ſehen, ſo würden ſich wohl manche 
Tiefen der Enttäuſchung und manche 
Höhen des unzufriedenen Stolzes zei— 
gen, wenn ſie nicht durch eine chriſtliche 
Welt- und Lebensanſchauung ausge— 
glichen worden ſind. J. W. Kliewer. 
(B. B.) 














—— 


Unſere Bandelsflotte. 
Nah vollſtändigen Berichten, die 
bom 
Schifffahrtsbureau des Schatzamts zu— 
gegangen ſind, betrug die Zahl der am 
30. Juni 1898 regiſtrierten amerika— 
niſchen Handelsfahrzeuge 22,765 mit 
einem Brutto-Tonnengehalte von 4,— 
749,738 Tonnen, gegen 22,633 mit 
4,769,020 Tonnengehalt am 30. Juni 
1897. Die Abnahme von 19,282 Ton— 
nen iſt mehr ſcheinbar als wirklich, in— 
dem 11,000 Tonnen davon als bloße 








Bruchteile bei der Geſamt-Tonnenbe— 


hatten beide als Studenten in Bethel rechnung fallen gelaſſen und Fahrzeuge 


Gollege Dr. Gunfaulus Schon früher 


bon 66,713 Tonnen an das Marine: 


in feiner Vorlefung über Savonarola | und das Kriegsdepartementzum Trans- 


gehört. — Auf meinem Heimmege 
merkte ib, wie an vielen Straßeneden 
zu Hunderten und Taufenden gepredigt 
wurde. 

Soweit die Lichtſeiten eines Sonn— 
tags in Chicago. Wenn man aber die 
Schattenſeiten betrachtet, jo muß ei— 
nem vor Wehmut das Herz im Leibe 
faſt brechen, daß von den Chriſten nicht 
mehr gethan werden kann. Wie wird 
hier doch der Tag des Herrn entheiligt! 
Wie viel Arbeit wird an demſelben ge— 
than! Und nicht bloß die Arbeit der 
Eiſen- und Straßenbahn » Arbeiter, 
von denen man fi) ja bald einbilden 
will, daß ihre Arbeit auch am Sonn— 
tage getban werden m u $, fondern aud) 
viele Maurer, Zimmerleute und Fär— 
ber legen ihre Werkzeuge für den 
Sonntag nit weg. Wenn man dann 
noch fieht, wie Taufende fih auf den 
Straßen umhertreiben, denen man es 
am Gefiht ablejen kann, daß fie 
feine Kirchengänger find; wenn man 
beobadtet, wie die Scharen in die 
fhmugigen Theater bineinftrömen; 
wenn einem die vielen taumelnden Ge— 
ftalten und aufgedunfenen Gefichter 
bon dem Höllentrant der Saloons 
Zeugnis ablegen; wenn man bemerkt, 
wie noch ſchlimmere Laſter der Men 
fhen zu einem Teufelsgeſchäft Veran 
lafjung geben, das fo frech betrieben 
wird, daf den Leuten auf der Straße 
nadgelaufen wird; dann will in einem 
der Gedante fait aufjteigen, dab, wenn 
e3 nicht um der wenigen Geredhten 
willen wäre, die Strafe Sodoms und 
Gomorras über jo eine Stadt ergehen 
müßte. 

Ganz befonders wird man bon der 
Armut und dem Elend gewiſſer Teile 
GChicagos mwehmütig berührt, wenn 
man von fo einer Studt wie Evanſton 
dorthin geht. Hier wohnen die meijten 
der reihen und falchionabeln Leute 
Ghicagos. Zu den belannteren Milli: 
onären gehören: Deering und ones, 
durch die Deering und die Plano Ern- 
temaſchinen belannt, und Kirk der 
belannte Seifenfabrifant. Als ich ei- 


port von Truppen und PBroviant ver- 
fauft wurden, alfo nur ihre Rheder 
gewechfelt haben. Die Zahl der zur 
Handelemarine gehörigen Dampfer 
war 6712 mit einem Gehalt von 2,- 
371,023 Zonnen, gegen 6,599 mit 
2,358,558 Tonnen im Vorjahre. Die 
der Regierung verfauften Handels— 
fahrzeuge waren alle Dampfer. 

Der Tonnengehalt der Segelichiffe 
der Handelsmarine ift von 1,904,153 
Tonnen auf 1,835,827 zurüdgegan- 
gen. Die regıftrierten Kanalboote und 
Barken hatten einen Tonnengebalt von 
541,988, gegen 506,309 im Vorjahre. 
Die Zunahme erklärt ſich Hauptiächlich 
dadurch, daß Barken für Segelſchiffe 
in Dienſt geſtellt wurden, beſonders im 
Kohlengeſchäft. 

Der Tonnengehalt der an der atlan- 
tiihen und der Golffüfte für Handels- 
zwecke gebraucdten Fahrzeuge ift von 
2.647,796 auf 2,553,739 Tonnen zu: 
rüdgegangen. Der Tonnengehalt der 
Handelsfahrzeuge auf den Binnenfeen 
zeigte 1898 eine Leine Zunahme; er 
betrug 1,437,500 Tonnen, gegen 1,- 
410,103 im Borjahre. Der Tonnen- 
aehalt der Handelsmarine der Bacific- 
füfte ift durd die neuen Handelsver- 
bindungen mit Alaska von 439,012 
auf 496,757 Tonnen geftiegen; der 
der Handelsichiffe auf weſtlichen Strö- 
men ift von 272,109 auf 261,732 Ton: 
nen zurüdgegangen. 

Den erjten Rang unter den Staaten 
nimmt New ort mit feiner Handels: 
marine ein, aber mit einem Rüdgang 
von 1,334,743 auf 1,299,825 Ton: 
nen; Midigan behauptet ſich in zwei— 
ter Reihe mit einem Rüdgang von 
477,602 auf 458,100; Obio nimmt 
die dritte Stelle ein mit einer Zu— 
nahme von 6,000 Tonnen und einem 
Geſamt-Tonnengehalt von 395,618. 
Die größte Zunahme des Tonnenge- 


Die Zahl der für den überſeeiſchen 
Handel regiftrierten Yahrzeuge war 
1,136 mit 737,709 Zonnen, gegen 
1,230 mit 805,584 Tonnen im Jahr 
1897. Es find dies die niedrigiten 
Ziffern feit 1832. Die Abnahme er- 
ftredt fi) aber ausſchließlich auf Se— 
gelichiffe, von melden 1898 159 mit 
103,000 Tonnen oder 20 Prozent dem 
Handel verloren gegangen find. Der 
Tonnengehalt der regiftrierten ameri- 
fanifchen Handeledampfer ift von 222, = 
136 auf 245,059 Tonnen geftiegen. 
Bei der größeren Yeiftungsfähigfeit 


von Dampffahrzeugen zeigt die ameri= 
kaniſche überſeeiſche Handelsflotte feine 


Abnahme der Transportfähigteit. 

Die Wirkungen des Krieges zeigen 
fih darin, daß 84 amerikanische Han— 
delsfahrzeuge mit 35,401 Tonnen an 
Ausländer verfauftmwurden, gegen folche 
mit einem Gehalt von nur 8,243 Ton— 
nen im Borjahre. Die Urfache des Ver— 
fauf3 waren hauptſächlich die hohen 
Verfiherungsprämien, welche während 
des furzen Kriegs für amerifanijche 





Handelefahrzeuge verlangt wurden. 
Eine andere Wirkung des Kriegs trat 
darin zu Tage, daß der Kongreß die 
Zulafjung fremder Fahrzeuge mit ei: 
nem Gejamt=- Tonnengehalt von 27,— 
824 zur Negiftrierung als amerilani- 


ihe genehmigte, hauptiählid für 
Transportzmede. In den vorherge— 
henden acht Jahren maren fremde 
Fahrzeuge von insgeſamt 55,802 


Tonnen zur Negiftrierung zugelafjen 
worden. 
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Vorzüge unſerer Mutterſprache. 
„Mutterſprache, Mutterlaut, 
Wie jo wonneſam, ſo traut! 
Erſtes Wort, das mir erſchallet, 
Süßes, erſtes Liebeswort, 
Erſter Ton, den ich gelallet, 
Ki geſt ewig in mir fort. 
U berall weht Gottes Hauch, 
Heilig iſt wohl mancher Brauch; 
Aber, joll ich beten, danfen, 
eb’ ich meine Lebe fund, 
Meine jeligiten Gedanfen, 
Sprech' ich wie der Mutter Mund.” 
(M. v. Schenfendorf.) 

Eine allen Menſchen gemeinjame 
Laut: und Schriftſprache, eine allge: 
meine MWeltipracdhe giebt es nicht. Die 
Zonfprade ift wohl allgemein verfländ: 
lich, ohne jedoch zum Icharfen Ausdrude 
und zur beftimmten Bezeihnung von 
Begriffen, wie dies in Wörtern und 
Sätzen geſchieht, zu dienen. 

Nur die zu einem befonderen Volks: 
famme gehörigen Andividuen haben 
eine gemeinfame Eprade. Jedes Bolt 
redet daher feine ihm eigene Sprade, 
feine Mutterſprache. Unfere Mutter: 
ſprache ift die „deutiche”, und das iſt 
mit Fug und NRedt unfere erfte und 
Hauptiprade, „da der Geift mit fehr 
feltenen Ausnahmen nur in der Mut: 
terſprache Großes und Bedeutendes 
ihaffen kann.“ 

Tie Philologen, die den Wert der 
Eprade am beiten zu würdigen ver— 
ftehen und mit Recht auf Spradpbil- 
dung großes Gewicht legen, mögen dies 
Wort wohl beherzigen und endlich aud 
unferer Mutterfprade Gerechtigkeit 
widerfahren lafien und eine geadhtetere 
Stelle in den Schulen anweilen. 
Denn mas die deutihe Sprache, un— 
ſere Mutteriprache, betrifit, jo gehört 
fie unftreitig zu den ſchönſten und voll— 
fommenften der zirka 800 lebenden 
Spraden der Bewohner unferes Pla— 
neten. 

Mar von Schentendorf fagt von ihr: 

„Sprade, ſchön und wunderbar, 

Ach, wie flingeft du jo tlar!* 

Börne rühmt ihre Vorzüge: „Welche 
Sprache darf ich mit der deutichen meſ— 
fen? Welche andere ift jo reich und 
mädtig, fo herrlih und jo anmutig, 
fo jhön und mild, als unfere? Sie 
hat taufend Farben und bundert 
Chatten; fie hat ein Wort für das 
tleinfte Bedürfnis der Minute und ein 
Wort für das bodenloje Gefühl, das 
feine Ewigkeit ausſchöpft.“ 

Alexander von Humboldt, dem es 
ſicherlich nicht an Ausbildung in frem— 
den Sprachen gemangelt bat — er 
ſprach deren zwölf und das Franzöſiſche 
recht gut — befannte gleihmwohl, nur 
die deutihe Sprache zu lieben und zu 
verliehen, und nur in ihr gedacht und 
feine Werte geſchaffen zu haben. 

Und Zurnvater Jahn bemerkt in 
feinem „Deutiches Vollstum”: „An ei— 





balts ihrer Handelsfahrzeuge zeigen 


ner Sprache wird mannur groß. Ho— 


der Staat Wa binaton: don 97 976 | mer und das ganze muftergültige Al- 
auf 152,167, und Alasta: von 3,824 |tertum, Nrioft ebenfo wie Taſſo, Ger: 


auf 97,555 Tonnen. Neuengland wat, 


eine ftarte Abnahme, die Golfitaaten 





nes Tages dur das Stadtviertel der 





eine Eleine Zunahme. 


tantes und Shafeipeare verplapperten 
gewißlich nicht ihre Mutterfpradhe in 
fremden Wörtern.” 


Bon unferer deutihen Eprade ſagt 
und wünfht Vater Jahn: „Klar wie 
der deutſche Himmel, feit mwie fein 
Land, uriprünglid wie feine Alpen 
und ſtark wie feine Ströme ift nnd 
bleibet feine Sprade.” 

Auch paßt hierher ein Wort des vor— 
trefflihen „Deutſcher Sprachwart, 
Zeitſchrift für Kunde und Kunſt der 
Sprache uſw., von Mor Moltke.“ Dies 
männliche Wort, das ich auch den lie— 
ben Leſern recht ans Herzlegen möchte, 
lautet: „Du Deuticher! wes Standes 
und Geſchlechts, wes Alters und Be— 
rufs du aud ſeiſt; in allem, was du 
redeft und fchreibft, jei du ſelbſt ein 
Sprachwart, das heißt: belaufche dein 
CS pradgefühl, auf daß du unabhängig 
von dir ſelbſt des in deiner Mutter: 
ſprache waltenden Epradgeiftes dir be= 
wußt werdeft, und trage ſtets das deine 
dazu bei, daß die Reinheit und Keuſch— 
heit, die Echönheit und Krofifülle dei- 
der Mutterfprade gewahrt bleibe! 
Denn das Wort ift der Leib der Ge— 
danken, und gleichwie eine gejunde 
Seele nur in einem gefunden Leibe 
wohnen fann, aljo gelangt aud nur 
in einer gejunden, unverfälichten und 
unverſtümmelten Volksſprache ein ge= 
under, tüchtiger Eprad und Volks— 
geift zur Reife.” 

Leider läßt die Pflege unferer gedie- 
genen deutihen Mutterſprache in den 
meilten Schulen noch viel zu wünſchen 
übrig, weil wir Deutfche nur noch zu 
oft das Fremde höher achten, als unfer 
ureigenes Weſen und Sein, wozu felbft- 
verftändlich unfere urfräftige, bildjame, 
herrliche Mutteripradhe in erjter Linie 
gehört. 

Lernen wir die großen Vorzüge un— 
ferer Mutterfpracdhe immer mehr erken— 
nen! Dann werden wir diejelbe aud 
immer mehr lieben, ſchätzen und forg: 
famer pflegen und einftimmen in das 
Lob, das ihr Hugo Delbermann in ei: 
nem feiner Gedichte zollt: 

„Bo findeft du in aller Eprachen Reich 

Des Meundes Zauber, der dem Deutichen 
gleich? 

Was hat jo vollen, hat jo tiefen Klang, 

Als deutickes Wort und deuticher Männer: 
lang? 

Was ift jo ſchön, fo mild und jo belebend, 

So geiſterweckend und jo herzerhebend? 

Sie ilt die Stimme, die uns ruft zurüd 

Der Kindheit Wonne und der Heimat 
Glück! 

Die uns begleitet durch des Lebens Haus, 

Durch Luſt und Qual und übers Grab 
hinaus; 

Des deutſchen Ruhms und unſ'rer aller 
Amme, 

Die uns vereint zu einem Bruderſtamme. 

Trennt uns der Väter dreißigfacher Thron, 

Nur eine Mutter kennt der deutſche Sohn, 

Wo unſer Sohn auch ſegle mit dem Wind: 

Laßt uns gedenken, daß wir Brüder fin: ! 

In deutſcher Eintracht, jo in deutſchen 
Thaten, 

Und in der Mutter muß das Reich gera— 
ten.“ 


Gol.) 





Ueber die Selbftfucht bei 
Kindern. 

Ein liebliches, herzerquidendes Idyll 
bietet eine Kinderfiube dar, wenn die 
Kleinen verträglich mit einander fpie- 
len, und den Großen geht das Herz 
weit auf vor Wonne und Luft, wenn 
fie ungefehen von der munteren Echar, 
Zeuge ihrer unſchuldigen Spiele fein 
fönnen. 

Aber jede Mutter weiß auch aus Er- 
fahrung, daß der Friede in der Kin— 
deıftube ein fehr veränderliches Baro- 
meter, welches bligichnell vom ſchönſten, 
Harften Wetter zu Sturm und Regen 
übergeht. Da tönt denn Zank und 
Meinen zur Mutter herüber, und fie 
eilt ſchnell herbei, den Streit zu ſchlich— 
ten. Die Vielgeplagte bat aber leider 
nicht immer Zeit, nad) dem Grunde 
des Unfriedens zu forichen und fo ver- 
weist fie alle zufammen zur Ruhe oder 
diltiert ihnen durdmweg eine Strafe, 
mit dem Bemerfen, daß, wenn der eine 
zanft, der andere auh Schuld haben 
wird. Das ift aber nicht ftets der Fall, 
und das unſchuldig beftrafte Kind ift 
gefräntt, zweifelt an der Gerechtigkeit, 
während der Attentäter heimlich trium— 
phiert, und das nächſte Mal fein Recht, 
d. b. das, was es dafür hält, behaup- 
tet. 

Der meifte Zant und Ärger bei Kin— 
dern entiteht oftmals durd die Selbit- 
ſucht eines .derfelben. „Ach will das 
Epiel anordnen — id will zuerjt in 
den Kreis — laßt mi Gärtner beim 
Blumenverfauf ſein!“ fo ruft der 
Selbftfühtige, Rechthaberiſche und 
juht ſich nachdrücklichſt Geltung zu 





verihaffen. „„Gieb mir Deine Bau- 


un 

















fteine! Zegt nehme ih Deine Puppe, 
ih will auch mit der Küche fpielen!‘‘ 
fohreit der kleine Vierjährige, und um 
Ruhe zu haben, gebietet die Mutter der 
fehejährigen Erna, dem Kleinen Hans 


den Willen zu tun. Thränenden Aus, 


ges gehordht fie, denn fie weiß aus Er—⸗ 


fahrung, daß es ihrem Eigentum übel 
ergeht. 

Wie fteuert nun der gemifjenhafte 
Erzieher der Selbſtſucht der Kinder? 
Wer beim Spiele fi) den allgemeinen 
Spielregeln nit unterordnnen, ſon— 
dern ftet3 feinen eigenen Willen be= 





haupten mill, werde für einige Zeit 
vom Mitfpielen ausgeſchloſſen. 


Der | madıen. 


viel Eis, ſodaß fi fein Kohlenvorrat 
ftarf verminderte und er nad) Vardö 
zur Ergänzung der Kohlen zurüdtehren 
mußte. Darauf drang der „Hrithjof“ 
zum zweiten Male vor und erreichte 
Kap Flora. Zn dem Haufe Jadjons, 
wo dieſer befanntli drei Winter zu— 
gebradht hat, fand ſich leider feine 
E pur von Andree. Von bier fuhr der 
„Frithjof“ weiter weftlihd bis zum 
Kap Tegetthoff. Dort ging Wellmann 
mit feinen acht Gefährten und 82 in 
Archangel gelauften Hunden an Land, 
um zunächſt mit zwei oder drei Leuten 
eine Rekognoscierung nad) Norden zu 
Inzwiſchen trifft der Reſt 


Kleine, der in felbftlüchtiger Weife die | der Erpedition Vorbereitungen, Hunde 
Spielfahen des Schwefterhens ver= |einzufahren, um nächſtes Jahr recht— 
langt und ruiniert, muß feine eigenen | zeitig einen großen Vorftoß nad; dem 


dafür hergeben. Meiftens fchreit und | Nordpol zu unternehmen. Wenn die 


weint dann der unartige Schelm, fo 
daß eine Heilfame Medizin in fühlba= 
rer Weiſe nichts Schaden kann. Ver— 


langt er donn fpäter wiederum Die 


Spielſachen der Schweiter, dann ge= 
nügt eine Erinnerung an das vorige 
Mal, wenn nicht, erfolgt eine direkte 
Abmeifung. 

Die Selbftfuht und Sclaubeit ei- 
nes fleinen vierjährigen Söhnchens 
einer mir befreundeten Familie ging 
fo weit, daß er mir auf die Frage, 
warum er denn nicht mit feinen Sa— 
hen, jondern immer mit denen ſei— 
nes Schweſterchens ſpiele, antwortete: 
„Wenn ih mit meinem Spielzeug 
fpiele, und es geht faput, dann habe 
ich keins mehr, und Mutter ſchilt. Sit 
aber das von der Echmweiter entzwei, 
dann hält meins noch lange, denn ich 
habe es geichont.” 

Die Selbſtſucht äußert ſich auch oft 
in der Weile, daß ſich das eine Kind 
zu allem, was die Eltern ihnen geben, 
mitbringen u. |. w. vordrängt und 
das befte Stüd zu erhaſchen ſucht. Die: 
ſes Rind erhalte feinen Zeil gerade 
zulegt, damit es ſich beicheiden lernt. 
Am unangenehmiten macht ſich aber 
die Selbitfucht bemerkbar, wenn fie 
Anklänge an Geiz zeigt. Ein Kind, 
welches nur immer haben möchte, un— 
gern giebt, zeigt dadurch eine jehr un— 
liebenswürdige Charaktereigenſchaft. 

Da hat der Erzieher ein weites Feld, 
um durch Lehren, Beilpiele und Erzäh— 
lungen befjernd einzuwirken. Er lafie 





feine Gelegenheit vorbeigehen, melde 

dem finde klar machen könnte, daß 

„Beben feliger fei als Nehmen“, denn 

„Geiz ift die Wurzel alles Übels“! | 
Ein neues Opfer. 

Von den verſchiedenen Erpeditionen, 
welche au&sgerüftet werden, um Pro— 
feſſor Andree zu ſuchen, hat bis jegt 
nod feine auch nur eine Spur von ihm 
und feinen Begleitern gefunden und 
immer mehr befejtigt fich die Überzeu— 


gung, daß der kühne Gelehrte und 
Luftihiffer feinen Forſchungsdrang 


hat mit dem Tode bezahlen müjjen. 
Eine diefer Expeditionen fteht befannt- 
lich unter dem Kommando des Chicagoer 
Sournaliften Walther Wellman. Auch 
ihre Nahforfhungen find ganz ohne 
Erfolg geblieben. Wir leſen darüber 
in einer Mitteilung aus Tromſoe, 
welche vom 29. Auguft datiert ift, das 
Folgende: 

„Um & Uhr abends lief Walther 
MWellmanns Erpeditionsfchiff „Frith— 
jof“ in den hiefigen Hafen ein. Das 
Schiff war Ende Juni nah Franz: 





Joſeſsland abgegangen, um Wellmann 


Vorerpedition zurüdgefehrt ifl, wird 
nad Kap Flora zur Beziehung des 
MWinterquartiers zurüdmarfdiert. Am 
3. Auguft verließ der „Frithjof“ 
Franz-Joſefsland und ging auf Yang 
nad) den König Karls-Inſeln, wo er 
das ſchwediſche Expeditionsſchiff „Ant— 
orctic” traf. Auch dieſes hat feine 
Spur von Andree gefunden. Kapitän 
Kjelſen, ein tüchtiger und rühriger 
&ismeerfahrer, der jeinerzeit bei der 
Bayer-Meypredt:Erpeditinn das Be— 
gleitihiff des Tegelthoff „Isbjörn“ 
fommandierte, ging wie wir öftlich um 
Nordoftland, kehrte aber bei den wei— 
Ben Inſeln wegen mafjenhaften Treib- 
eijes um und fuhr dann nad Norwegen 
zurüd. Die Ausfichten für die Rückkehr 
Undrees find dadurd), daß er nicht auf 
Franz = Sofefsland gefunden murde, 
leider noch mehr geſunken, doch ift die 
Hoffnung noch nit ganz ausgeſchloſ— 
jen. Durd die Rückkehr des „Frith— 
jof“ ift für uns der zwingende Grund, 
jo ſpat im Herbit die Reife nach Franz— 
Sofefsland zu forcieren, weggefallen; 
wir gehen daher jet nad Nowoja 
Semlia.“ (Wol.) 


— — — — 


Zwei Händel⸗Anekdoten. 

Auf ſeiner Reiſe nach Irland wurde 
Händel mehrere Tage in der Stadt 
Ghefter aufgehalten. Da er einige von 
den Chören, die er in Irland aufzu= 
führen mwillens war, probieren wollte, 
wandte er ji an ven Organiften Ba— 
fer und erlundigte fi, ob es bei der 
Kathedraltirhe Choriften "aebe, die 
glei „vom Blatt“ (daS heißt von den 
Noten fogleih auf den erſten Blid) 
wegſingen könnten. Herr Bater flug 
ihm einige der beiten Eänger vor, un= 
ter anderen einen Buchdrucker Janfon, 
einen der beften Chorſänger, der eine 
gute Bapjtimme hatte. Es wurde alſo 
zur Brivatprobe im „Goldenen Fal- 
ten,“ wo Händel abgeitiegen war, die 
Zeit feitgefegt; der arme Janfon fehlte 
aber, nach wiederholten Verſuchen, in 
dem einen Chore des „Meifias“ fo arg, 
daß Händel erboft auf ihn losfuhr und 
in gebrochenem Engliſch ausrief: „Du 
Lügner, du! Sagteft du nicht, du käͤnn— 
teft vom Blatt wegſingen?“ — „Sa, 
Herr Kapellmeiſter,“ erwiderte Janjon 
treuberzia, „das kann ih aud; nber 
nicht gleich da& erite Mal.” — Eines 
Sonntags wohnte Händel dem Gottes— 
diente in einer Dorflirche bei. Ohne 
feinen Namen zu nennen, bat er den 
Organiften, ihm die Orgelbant über: 
lafjen zu wollen, während die Leute 
aus der Fire gingen. Der biedere 
Schulmeiſter ift e& zufrieden. Wie der 
Gottesdienft beendet ift, räumt er dem 
Fremden die Orael ein. Aber was ift 
das für ein Nachipiel! Sol prächtige 
Mufit haben dieBauern noch nıe gehört. 
Verwundert bleiben fie in den Bänken 


zu einem Verſuch, den Nordpol mit, und Gängen fteben und laufchen ge» 


Schlitten und Hunden zu erreichen, an 
einem geeigneten Punkt in Franz— 
Sofefeland abzufegen. Das Schiff 
„Frithjof“ follte für den Reſt des 
Eommers auf Yang ausgehen und 
Wellman im nädjten Jahre neuen Pro— 
viant überbringen. Als Treffpunkt ift 
Kap Flora verabredet. Der „Frithe 
jof“ fand im Anfang der Reiſe jehr 


N 
I 


' 


bannt den herrlichen Tönen. DenSchul—⸗ 
meifter gereut es nun fchon faft, die 
Bitte des Fremden gewährt zu haben; 
er ift um feinen Ruhm beforat. Mit 
fchlecht verhoßlenem Aerger tritt er end= 


‚lich zu dem unbefannten Orgelpirtuofen 
"mit der Reifung, mit feinem Nachſpiel 


einzuhalten; „denn menn ‘hr noch wei— 
teripielt,“ fügte er hinzu, „To gehen 
die Leute heute gar nicht mehr nad 
Haufe.“ 
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es beilt ficher. 
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Männer an der Arbeit 


oder bei Bergnügungen fegen ſich der Gefahr 


oo. DON so...» 
Verrenfungen und Quetſchungen 
Steifigkeit und Wunden aus. 


Es giebt kein befferes Heilmittel im 
Haufe zu haben als eine Flafche 


St. Jakobs Oel. 


So ift ein guter Freund in der Roth; > P. 


NT 2 * 
SOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 






@ h R * 
\2 9 3 
N 





OOSOOOOOOOSOOOOS® 


DZ 


: 








Jahr 
mög, 
gen ı 
bat | 
dien] 
Jahr 
ftellet 
Weih 
habt. 
1000 \ 
500 
250 
100 

Fü 
dung, 
bezah 
dung: 
zahlen 

100 

25 


12 


Folg 
in Zut 
ſtatt w 
J. Heir 


ker und 





J 


An me 
Es 

bin gu 
lonien 
Bend $ 
bahn 
Neun 
bat vo 
viel de 
Hafer, 
Ale ui 
Bienen 
ungsvo 
dieſem 
ben 456 
nie, we 
von $1 
auf leic 
in Fai— 
in Har 
Houfton 
zufriede 
arbeiter 
Monate 
gute Bı 
und jo 
pflaftert 
naden gq 
find 4 
zurüdge 
hältniſſe 
Geld be 
dere mei 
ten Wir 
weiche fi 
land ni 
20—25 
men ur 
fehrten 
Terasläı 
Wirklich! 
gemacht. 
Land fü 





— 


nun 














Die Nundſchau. 


Herausgegeben von ber 
Ssanonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Wedigiert von D. F. Jangen. 





Grideint jeden Mittwoch. 





Breis 75 Cents per Jahr. 





äintered at’ the ‘Post Office at Eikhart, Ind,, 
:9 second class matter. 


9. November 1898. 











— Die ‚„„Mennonitifhe Rundſchau“ 
von jest an bis Weihnachten 1898 
umfonft! Wer unfer Familienblatt 
drei Monate gratis zur Probe leſen 
möchte, der fehreibe uns einfach eine 
Vofttarte und fage uns darauf jein 
Berlangen diesbezüglich, Füge feinen 
Namen und Adrefie „deutlich“ Hinzu, 
und wir fhiden ihm mit Freuden die 
Rundſchau — nit ganz umfonft, ſon— 
dern für feine Mühe, Willigteit und 
Freundlichkeit — bie Weihnachten zu. 
Leſer, jagt’3 Euren Freunden und Nach— 
barn. Niemand lafje ſich's verdrießen, 
felbfi zu fchreiben, denn nur unter Dies 
fer Bedingung machen wir unfer An- 
erbieten. Man fchide ſolche Beſtellun— 
gen direft an den Editor und adrej- 
fiere: D. F. Jantzen, Elkhart, Ind. 





— Unſer Familienkalender für das— 


Jahr unſers Herrn 1899 iſt fertig und 
möhten wir gern recht viele Beſtellun— 
gen entgegen nehmen. Der Kalender 
hat ſich in vergangenen Jahren ver— 
dienſtlich erwieſen und bedarf er dieſes 
Jahr keiner weiteren Anpreiſung. Be— 
ſtellet in der Zeit, damit Ihr ihn vor 
Weihnachten ſchon an Ort und Stelle 


habt. Preiſe: 

1000 Eremplare bei Fracht $12.50 
500 rs “. oder &r.$ 7 50 
250 “ “ ‘“ “4 ‘“ $ 4 25 
100 ‘“ “4 “ “4 [73 $250. 


Für die foweit angegebenen Sen- 
dungen muß der Empfänger die Koften 
bezahlen. Für die folgenden Sen: 
dungen, welche wir über Poſt ſchicken, 
zahlen wir das Porto. 


100 Exemplare per Boft $3.50, 
25 * — 85. 
12 “ “ “ 4. 

1 = ee 06. 


Wir brauchen überall Agenten, den 
Hamilien-Falender zu verlaufen. 
Ale Beitellungen adreijiere man an: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, IND. 





Adrehperänderungen. 

Folgende Berfonen haben ihre Adreſſen 
in Zukunft, North Enid, Oflahoma, ans 
ftatt wie früher, Weltfield, Texas: Franz 
J. Heinrihs, Wın. H. Bärg, Heinrid Krö— 
fer und Abraham Braun. 





Die neuen Mennoniten 
Kolonien. 


An meine Mennoniten Freunde! 

Es freut mid, daß ih im ftande 
bin guten Fortichritt in den Teras Ko— 
lonien berichten zu können. Die Fort 
Bend Kolonie an der Santa Fe—Eiſen— 
bahn zeigt wunderbares Wachstum. 
Neun gute Häufer find gebaut; jeder 
bat von 20—100 Ackers gepflügt und 
viel davon ift in Baummolle, Korn, 
Hafer, Gemüfe und Frudt gepflanzt. 
Ale unfere Leute find gejchäftig wie 
Bienen; hoffnungsvoll und vertraus 
ungsvoll, fiher angenehme Heime in 
diefem Südland zu gründen. Wir ha— 
ben 450 Aders im Herzen diefer Kolo— 
nie, welche noch zu dem original Preis 
von $10 per Ader zu haben find und 
auf leichte Abzahlungen. Unfere Leute 


in Yairbants und nahe Menno City 


in Harris County, 18 Meilen von 
Houfton, thun meiftens gut und find 
zufrieden. Der Boden ijt leicht zu be= 
arbeiten. Das Gras wird jchon jeit 
Monaten gemäht und das Heu bringt 
gute Preife. Gemüſe find mafjenhaft 
und fo nahe Houfton, an einer ge: 
pflafterten Chauſſee, giebt uns einen 
naden guten Markt. Bon Menng Eity 
find 4 bis 5 Familien nah Kanſas 
zurüdgefehrt — einige Yamilienver- 
bältniffe wegen — einige weil jie fein 
Geld hatten Land zu kaufen und an- 
dere wegen des vielen Regens im letz— 
ten Winter. Von 450 Mennoniten, 
weiche fich fchon hier in diefem Küſten— 
land niedergelafien haben, find nur 
20—25 zurüdgetehrt. Viele neue kom— 
men und einige don den Zurückge— 
fehrten werden jpäter nah ihren 
Terasländern zurüdfommen, denn in, 
Wirklichteit haben fie noch feine Probe | 
gemadt. Wir Haben dort noch qutes 


Jun) will freie Girkulare in Deutſch 


Die „Weitfield Kolonie“ ift ein wah— 
res Mufter von zufriedenen Leuten, 
die in Colorado vergebens für ihre 
Heime gerungen hatten, dieſelben 
chließlih aufgaben und nad Texas 
famen und 15 Meilen nördlid von 
Houfton an einer Eifenbahn und gu- 
ten „County Road“ ſich niederließen. 
Sie haben ſchon Häuſer gebaut, ihr 
Land einaezäunt und jeder hat von 
15 --40 Aders gepflügt. Pred. Hein- 
rich Bergthold berichtet: Alle haben 
gute Gärten, zieben alle ihr Gemüſe 
und Rartoffeln — haben Korn und 
Baummolle gepflanzt und 40 Aders in 
Waflermelonen für nördlide Märkte 
(Fracht 32 Ets. per 100). Was Diele 
Leute ohne Geld geihan haben — an: | 
dere können dasselbe thun. Wir haben 
auch gutes Land bei Weitfield für $5 ij 
86 per Ader. Ich bin in fortwährenden | 
Briefwechſel mit Mennoniten, die hier- | 
ber ziehen wollen von vielen nördlichen 
Staaten, von Deutihland und Ruß— 
land, und es ift ohne jeden Zweifel 
daß diejen Herbit oder Winter Hun— 
derte von Mennoniten nah Süd-Zeras 
ziehen werden. Niemand kann einen 
Fehler begehen, dieje billigen Länder 
jest zu faufen; 450 Mennoniten find 
jest hier und find zufrieden. Alle dieſe 
Länder liegen nahe den wachſenden 
Küftenftädten Houfton und Galvefton. 
Wir haben ein gutes, gelundes 
Klima, gutes Waller, gute Märkte, 
billige Frachten, feine Winter, einen 
guten Fructbezirt; fein Zeil der Ver: 
einigten Staaten bietet eine bejjere 
Gelegenheit fih ein gutes Heim zu 
gründen. (Sehr guter Weizen fann 
hier gezogen werden.) 

Ich kann billige Fracht- und Perſo— 
nenbillete auf der Santa Fe- und 
Grand Aland Eifenbahn befommen 





oder Engliih an alle Ihiden, die an 
mich ſchreiben. Freundlichit grüßt 
W. B. Sloſſon. 


— — 


Ueber die Stalluntugenden des 
Pferdes. 

Die üblen Angewohnheiten des Pfer— 
des im Stalle entſſehen vornehmlich 
durch zu viel Ruhe und dadurch hervor— 
gerufene Langeweile, und zwar in erſter 
Linie bei ſolchen Pferden, die ein leb— 
haftes Temperament beſitzen. Das| 
Hauptprinzip, welches man bei der Be⸗ 
handlung derartiger Untugenden bes | 
folgen muß, befteht darin, denfelben | 
möglichft bald und energiſch entgegen- 
zutreten. 

Berth. Schoenbef giebt nad) der illu- 
ftrierten landw. tg. in feinem Buche, 
das unter obigem Titel eridhienen ift, 
gegen die Unarten des Pferdes verſchie— 
dene Winte, von denen wir im folgen 
den die wichtigsten erwähnen wollen. 

Das Augenicheuern tritt auf infolge 
von ſchlechter Stallpflege ſowie nad 
Augenentzündungen. Mittel: Augen: 
fhußgitter, daS aus wellig gebogenen, 
nad) auswärts gebudhteten Zederriemen 
befteht. 

Das Barrenmwepen befteht darin, daß 
die Pferde bei geöffneten Lippen, aber 
feft geſchloſſenen Schneidezähnen an der 
Krippe hin- und herreiben; Krippen— 
fegen fann die weitere Folge vom Bar- 
renmwegen werden. Mittel: Maulkorb. 
Das Beißen hat entweder feine Ur: 
fache in angeborener Böfartigfeit, oder 
ift die Folge thörichter Nedereien und 
Spielereien des Stallperfonald. Mit- 
tel: Maulkorb. Als Radifalmittel gel- 
ten folgend: Ein haſelnußgroßes Stüd 
Kupfervitriol wird in 1j2 bis 3j4 Quart 
Wafjer aufgelöft, dazu jo viel Salmiak— 
geift gethan, bis die Flüſſigkeit Har ift. 
Mit diejer Flüffigkeit träntt man einen 
fauftgroßen Shwamm und fiedt dieſen 
auf einen Stod mit jharfer Spitze, fo 
daß der Shwamm leicht abgeht. So- 
bald das Pferd Miene macht zu beißen, 
fährt man mit dem Stode. in den Ra— 
hen, zieht denfelben aber ſchnell zurüd, 
fodaß der Shwamm im Maule fteden 
bleibt. Auch rohes Fleih, welches den 
Pferden ſehr zumwider ift, foll ein qutes 
Mittel gegen das Beißen fein. 

Das Dedenreifen. Es giebt Pferde, 
die, wenn fie im Stalle mit langer 
Dede zugededt ſtehen, an der leßteren 
fo lange reißen, bis die Eden heraus 
gerifjen find. Mittel: Hochbinden oder 
Anbringen einer Etarge, die mit dem 
einen Ende am Halfter, mit dem ans 








deren am Sattelgurt befeitigt wird, ſo 
bewegen kann. "Auch eine aus Hole 
ftäben gefertigte Halstraufe thut hier-⸗ 
bei qute Tienfte. 
Das Halfterabftreifen wird dadurd 





Land für $5 per Ader. 


verhütet, dab man den Nadenteil des; 


Halfters in die Mähne verflicht, wo— 
durch allerdings die letztere bald rui— 
niert wird. Das beſte Mittel bleibt 
der Nothalfter, welcher einen beſonde— 
ren Rehlriemen beſitzt; derſelbe ver- 
läuft an der dünnften Stelle des Hal— 
fes in einer geraden Linie nad unten 
und wird durd ein Stüd Leder mit 
dem Nafenriemen verbunden. 

Das Hängen in der Halfterfette be= 
fteht darin, dab die Tiere im Etande 
zurüdmeichen und in der infolgedefjen 
fih ausfpannenden Fette eine Stütze 
ſuchen. Mittel: Ausfpannen eines 
Sicerheitätaues hinter dem Stande. 
Gegen dieſe Untugend wird die Be— 
nußung einer Halfter empfohlen, in 
welcher fchlingenförmig ein ftarler mit 
feinen Enden zulammengebundener 
Strid eingezogen wird; in die Strid: 
Ichleife wird die Halfterfette eingefügt; 
legt fih nun das Pferd in die Halfter- 


kette, ſo wird die Keule aufammenge- 


Ihnürt und das Tier nimmt infolge 
ver Schmerzen wieder feine normale 
Stellung ein. 

Das Berfangen im Halfter entiteht 
durch lebhaftee Scharren mit den Vor— 
derbeinen. Mittel: Einbinden eines 
Stodes in die Halfterfette, jo daß ein 
Umſchlingen der legteren unmöglich 
wird; am beiten wirft eine praftifihe 
Aufhalfterungsmethove und zwar in 
folgender Weile: 

Ein qußeilerner oder hölzerner Füh— 
rungskaſten wird unter der Krippe bis 
zum Pflafter herunter angebracht, durch 
die obere, abgerundete Öffnung läuft 
dann der Halfterzügel oder die Half: 
terfette, während an deren unterem 
Ende ſich ein Gewicht befindet. 

Das Juden und Scheuern der Haut 
fann zur Urfache haben: 

Heißes Blut, Würmer im After oder 
ſchlechte, unſaubere Pflege. Mittel: 
Bei Borhandenfein von Würmern 
Murmmittel, in ſonſtigen Fällen ſorg— 
fames Putzen, namentlich der Echweif: 
rübe, zweimal möchentliches Auswaſchen 
derjelben mit Soda. Zur Schonung 
des Schweifes empfiehlt fi) das Anle— 
gen einer Schweiffappe. 

Das Krippenſetzen befteht in einem 
gewaltfamen Einpumpen von Luft. 
Befindet fich ein Tiernod im Anfangs- 
ftadium des Krippenfegens (Fohlen), 
fo läßt man es aus Krippen frefien, 


| Pferden das Auffiügen mit dem Maule 


auf dieſe Weife ſchwer fällt. 

Bei vorgeichrittenem Stadium thut 
ein Rrippenfegerhaläriemen die beflen 
Dienfte. Für alte unverbefjerliche 
Serippenfeger empfiehlt Hofrat Zürn- 
Leipzig folgende Vorrichtung: Ein 
Halsriemen trägt an einem unteren 
Zeile in der Gegend, die mit dem 
Beugemuskel des Halles in Berüh— 
rung kommt, eine Ledertaihe, aus 
welcher, jobald das Pferd zu koppen 
beginnt, drei auf Spiralfedern ruhende 
eiferne Epigen zum Vorſchein fommen 
und dem Tiere bei jedem Verſuche 
empfindliche Schmerzen bereiten. 

Leder= und Holzfreilen. Mittel da— 
gegen: Maulforb, Hodbinden (vgl. 
Anmerkung oben) der Pferde, Beſchla— 
gen der Holzteile mit Eiſenblech. 

Leineweber. Hierunter versteht man 
ein beftändiges Hin- und Herwippen 
der Pferde. Der Schaden diefer Un— 
tugend beftebt in einer vorzeitigen Ab- 
nugung der Vorderhaut. Beſtes Mit: 
tel gegen das Weben bildet das Unter: 
bringen der Tiere in Bore, wo ihnen 
ausgiebige Bewegung geftattet wird. 

Das Schlagen ift zum Zeil eine 
Folge fehlerhafter Behandlung, zum 
Teil angeborene Bosheit. Am beften 
bat fich folgendes Mittel gegen Schlä— 
ger bewährt: Man hängt Hinter dem 
Stande an zwei Ceiten einen mit 
Stroh ummidelten Flantierbaum von 
der Breite des Pferdeftandes auf; be= 
ginnt das Pferd zu fchlagen, jo wird 
der Flankierbaum in Schwingungen 
verfegt und trifft das Tier um fo 
empfindlicher, je heftiger dasſelbe aus— 
ſchlägt, bis es von feinem Vorhaben in 
Folge von Ermüdung und Schmerz 
abiteht. Auf diefe Weiſe follen ſchon 
viele Pferde kuriert worden fein. 

(A. u. ©. 3tg.) 





Neue Getreidearten. 


Wenn die Mitteilungen, melde das 


Londoner „‚Chronicle‘‘ macht, zuver- europaiſchem Komfort zu finden war, | Railerreife dauernder Erfolg fein für 
dab das Pferd den Mopf nur wenig läſſig find, fo ift für den Getreidebau |und daß ein hober Mut und viel Ent: | Paläftina und feine Beziehungen zu 
agung dazu gehörte, auch nur Heine) Deutichland. Die Erfolge des Deutſch— 
Das genannte | Reifen ins Innere auszuführen. Da- tums in Paläftina im Zeitraum von | 


die Zeit neuer unvergleichlich wertvol— 
lerer Arten gelommen. 
Blatt erzählt von zwei Brüdern in 
Lancaſhire, England, die fi Die 
Schaffung neuer wertvollerer Getreide- 


und Futtergrasarten zur Lebensauf- 
gabe madten und nad acdhtzehnjähri- 
ger ſchwerer gemiljenhafter und finan— 
ziel ertraglofer Arbeit Erfolge erzielten, 
welche veriprechen, den ganzen Getrei- 
debau zu „revolutionieren“. Die Brü- 
der John und Robert Garton jollen 
dur diefe Arbeit eine Weizenart er- 
zielt haben, deren Körner im Durch— 
ſchnitt um 60 Prozent fchwerer wiegen, 
als die Körner der gewöhnlich ange: 
bauten Weizenarten; fie ſchufen eine 
Haferart, die um 30 bis 40 Prozent 
höheren Ertrag veripricht als die be— 
fannten beſten Haferjorten, und glei— 
ben Erfolg follen fie in Bezug auf 
Gerſte und Futtergräfer erzielt haben. 

Um zu diefen Erfolgen zu gelangen, 
haben fie die ganze Erde nah Samen 
der verfchiedenen Getreidearten abge— 
ſucht. Sie haben auf dieſe Weife na- 
hezu 850 verſchiedene Weizenarten auf: 
getrieben, und zwar fanden fie 36 in 
England, 25 in Deutichland, 26 in 
Frankreich, 4 in Rußland, 15 in Un 
garn, 104 in Griechenland, 65 in Ita— 
lien, 60 in Indien, 12 in Auftralien, 
2 in Japan und 45 in Amerifa. An 
die Hundert Arten Hafer und fiebzig 
Gerſtenarten vervollftändigten die Aus 
beute, welche fo ziemlich jede Abart und 
den Getreideiortem verwandte Pflanze 
einſchloß. Alle dieſe Arten wurden ge— 
jät und forgfältig aufgezogen und 
mehrere ‘jahre hindurch wurden ihre 
&aralteriftiihen Eigenfchaften aufno- 
tiert, dann ging man an die Kreuzun— 
gen, welche nad) und nach zu den oben- 
angedeuteten Erfolgen führten. 
wurde, um nur ein Beilpiel anzufüh: 
ren, der gewöhnliche engliihe Hafer, 
der eine dide und zähe Hülfe het, deren 
Entfernung den Mohlgeihmad und 
MWert-des Hafer als menjchliches Nah 
rungsmittel beeinträchtigt, mehrmals 
gefreuzt mit dem gewöhnlichen wilden 
Hafer Chinas, woraus eine Haferart 
entjtand, bei der jene ftörende Hülfe 
ganz fehlt und die ein ſchönes hellgel- 
bes, einem verlängerten Weizenkorn 
feinſter Art ähnliches Korn aufweiſt, 
das ohne beſondere Vorbereitung zu 
menſchlicher Nahrung verwendet wer: 
den kann. 

Die Gebrüder Garton fanden in ih: 
|rer Arbeit keinerlei Unterſtützung ſei— 
tens der britiihen Regierung, follen 


So 





die jo tief angebracht ſind, daß den aber von unſerem Aderbau-Departe- 


ment, das eigens einen Vertreter nach 
England ſchickte, als ihre Verſuche be— 
kannt wurden, eine Offerte für ihren 
ganzen Vorrat an Samen der von ih— 
nen geichaffenen neuen Getreidearten, 
ſowie alle ihre Sammlungen u. |. w., 
befommen haben — ein Vorichlag, der 
abgelehnt wurde, da ie borerjt der 
englilhen Landmwirtichaft die Früchte 
ihrer Arbeit zugute kommen laflen 
wollen. Das darf man ihnen nicht ver- 
übeln und zwar um jo weniger, als 
ihre neuen Getreidearten ujmw., wenn 
fie halten, was fie veripredhen, bald ge— 
nug Eingang finden werden in unfer 
Land. 

Vorläufig bleibt abzuwarten, ob die 
Kreuzungsarten auch bei gewöhnlicher 
und längerer Kultur die guten Eigen: 
ſchaften behalten werden und in wel— 
chem Grade, jedenfalls aber darf man 
fagen, daß dieje beiden engliichen Brü- 
der der Landwirtichaft ihres Landes 
einen großen Dienft geleiftet haben. 
Auch wenn ihre bisherigen Erfolge 
nicht alles daS halten, was fie ver- 
ipreden, jo haben die Gartons dad 
den Weg gezeigt, auf dem man bor: 
gehen muß, fie haben auch gezeiat, daß 
die Menjchheit auch ohne künfiliche Er— 
zeugung des Eimweites und ohne Ent: 
mwöhnung von der jegigen Nährweiſe, 
in abjehbarer Zeit noch nicht wird ver: 
hungern müflen, aud wenn fie ji in 
bisheriger Weife vermehrt; unzweifel— 
haft fann der Ertrag unferer der an 
Getreide noch ganz bedeutend erhöht 
werden. 





— — 


Paläſtina vor vierzig Jahren 
und jetzt. 


Unter den vielen Beſuchern Paläſti— 
nas, die dem Zuge der Zeit oder auch 
der Mode folgen, den Winter in wär— 
merem Klima zuzubringen, 
wenige zu finden ſein, welchen bekannt 
iſt, daß vor nicht ganz einem Menichen: 
alter im Lande faum eine Epur von 





— 


mals gab es keine Straßen, keine Wa— 
gen, keine oder ſehr ſelten eine gute 
Herberge, von Eiſenbahnen gar nicht 


zu reden. Der Reiſende zu jener Zeit 
mußte reiten oder zu Fuß gehen, und 
die Wege waren in hohem Maße un— 
fiber, fo zwar, daß nur unter militä= 
riſcher Bedeckung oder mit Karawanen 
gereiſt werden konnte. | 
Auf dem Wege von Jaffa nad) Je— 
rufalem waren bejonders die Dörfer 
Latrun und Abu Goih verrufen, gar 
mander wurde da ausgeplündert. An 
legterem Orte wohnte ein gefürchteter 
Räuber, das war der Sched) des Dor— 
fes, welchem jede Karawane Tribut 
zahlen mußte, um nicht ausgeraubt zu 
werden. Dabei zeigte ſich diejer Ara- 
ber mandhmal als „Gentleman”, wie 
z. B. als Biſchof Gobat nah Jeruſa— 
lem reiſte, um ſein Amt anzutreten. 
Beim Paſſieren von Abu Goſch wurde 
er höflichſt eingeladen, bei dem berüch— 
tigten Schech zu übernachten. Ableb- | 
nen ging nicht wohl an, um den Mäch— 
tigen nicht zu erzürnen, und Biſchof 
Gobat nahm an im Vertrauen auf das 
von den Arabern heilig gehaltene Aſyl— 
recht. Sein Vertrauen wurde auch nicht 
getäuſcht und des anderen Tages wurde 
er noch vom Schech eine Strecke Weges 
begleitet. 

Das intereſſante Dorf enthält eine 





ohne Bangen vorüber, die Zeiten ha— 
ben ſich geändert und auch die Araber | 
haben fi dem Geſetz und der Ordnung, 
gebeugt. | 
An den Inderungen zum Vorteil des | 
Landes, feiner Bewohner und der frems | 
den NReifenden haben nicht zum wenig= 
ften die deutichen Miffionsanftalten in 
Serufalem, fowie die deutichen Kolo— 
nilten beigetragen, und das Aufblühen 
der Städte Jaffa und Haifa begann 
mit der Einrichtung der deutichen Ko: 
(onien, ein Verdienft der Tempelge— 
ſellſchaft, welches alle Anerkennung ver: 
dient. Aber auch die von den großen 
deutjsh-evangeliichen Milfionsanftalten 
in Kerufalem aufgenommene Erziehung 
arabiicher Kinder wirkte bedeutend zur 
Verbreitung chriſtlicher Gefittung und 
deutichen Einfluffes, wogegen die deut— 
ſchen Schulen mangels entiprechender 
Mittel bisher unter den Arabern nichts 
thun fonnten, im Gegenfag zu den 
franzöſiſchen Schulen, welche der fran: 
zöſiſchen Sprache viel Eingang bei der 
arabiihen Bevölkerung verichafften. 
Die deutihen Schulen jollten notwen: 
dig fo weit vom Reiche jubventioniert 
werden, daß fie eine oder zwei Klaſſen 


Die engliſche Miſſion giebt, wie die 
franzöſiſchen Schulen, nur arabiſchen 
Kindern Unterricht, ſchon weil Kinder 
der eigenen Nation überhaupt nicht ge— 
nügend da find, aber diefe Schulen 
find geeignet, der engliſchen und fran— 
zöliihen Sprade PBerbreitung zu ge— 
ben und den Einfluß dieler Nationen 
zu ftärfen, was natürlih dazu führt, 
daß diefe Spradfenntnifje den Handel 
und Verkehr nach jenen Yändern ver— 
mitteln und nicht nad) Deutichland und 
fomit einen erheblichen Nachteil für den 
deutichen Export bilden. 

Es ift anzunehmen, daß durd den 
Beſuch des deutichen Kaiſers und fo 
vieler hervorragender Deutſchen die be- 
ftehenden Abfichten der Errichtung wei: 
terer deuticher Kolonien durch Zuzug 
neuer Koloniſten aus Deutichland der 
Erfüllung näher gerüdt werden. Zus 
nächſt wird man der Erridtung deut 
ſcher Schulen ein Hauptauger merk zu— 
wenden müfjen. In Zaffa fell, wenn 
die Mittel beifammen, eine evangeli: 
Ihe Schule aebaut werden auf dem 
von einem Mohlthäter für Kirche, 
Schule, Lehrer und Pfarrwohnung 
geichentten Platz. Diele evangelifcye 
Schule hat keinen Reichsbeitrag, fie 
wäre unmöglich ohne die ſeit Jahren 
vom Jerufalemverein in Berlin geleif 
tete Unterftügung. Soll dieſe Schule 
ihren Zwed richtig und in deutichem 
Sinne erfüllen, dann müßten ihr vom 
Reich Mittel geboten werden, um durd 
arabiſch-deutſchen Unterricht aud Ein: 
heimifchen Gelegenheit zur Teilnahme 
zu geben, dann erjt wird fie ein Faktor 
für Verbreitung deuticher Sprache fein 
und als Mifjionefchule in Betracht kom— 
men. 

Es werden ja in Begleitung unſe— 





dürften | res Haiters jo viele Fachgelehrte fein, | 


welche dieſe wichtige Frage eingı hend 


| prüfen können, hängt fie doch innig zu= 


ſammen mit der Frage, was wird der 


nidt ganz einem Menſchenalter find 
nicht unbedeutend und verdienen kräf— 
‚tigite Unterftügung. Ein intelligenter 


Kreuzfahrertirche, und heute reift man |. 


für arabifche Kinder eröffnen könnten. | 


Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, 8. 

Frank J. Cheney beſchwört, daß er 
dev ältere Partner der Firma %. J. 
Cheney & Eo. ift, welche Geichäfte ın 
der Stadt Toledo, in obeng nannten 
County und Staate thut, und daß bejagte 
Firma die Summe von einhundert 
Dollars für jeden Fall von Natarıh 
bezahlen wird, der durch den Gebrauch 
bon Hall’ Katarrh-Kur nicht ge- 
heilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 
— —J Beſchworen vor mir und unter- 
Siegel } ichrieben in meiner Gegenwart 
am 6. September A. D. i886, 

A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und jchleimigen Oberflächen des Syitems, 
Laßt Euch umſonſt Zeugniiie kommen. 

F. J. Cheney & Co., Toledo, O 
BEI Berfauft von allen Apothekern, 7öc. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 
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franzöſiſcher Reiſender äußerte lürzlich: 
Wohin ich blicke, ſehe ich deutſche Kul— 


Itur, während ih in ganz Jaffa nur 


bier Franzofen fand! 
(„Mündener Allg.’ Ztg.“) 


Gejchichte der Prohibition in 
Canada. 


Die Naitation für Prohibition ift in 
Canada ftets jehr rege geweſen. Schon 


im Jahre 1873 ftellte die Legielatur 
von Ontario an das Parlament das 
Geſuch, über einen Prohibitionszuſatz 
zur Verfaſſung abflimmen zu lafjen. 
Daraus wurde damals nichts, aber die 
Provinz Ontario entichied fi mit 
60,000 Stimmen Mehrheit für Pro— 
hibition, ohne daß Ddiefelbe indeſſen, 
wie ander&wo auch, zur vollen Durchs 
führung kam. 

Im Jahre 1878 nahm das canadifche 
Parlament dann das Scott-Geſetz an, 
welches Etädten und Gounties geftat= 
tete, den Kleinverlauf von Getränten 
zu verbieten, wenn fich die Mehrzahl 
der Bewohner damit einverflanden er— 
tläre. Auf diefes Gefch hin wurde die 
Prohibition in ſämtlichen Gounties der 
Prince Edwards-Inſeln, fünf Ecchftel 
der Gounties von New Brunswick, 
drei Fünftel derer von Nova Ecotia, 
einem Viertel derer von Quebec, die 
Hälfte derer Intarios und auch in 
einigen der Counties von Manitoba 
geieglich eingeführt, und befand 1888 
in 58 Gounties und fünf Etädten zu 
Recht; nur daß in bei weitem den 
| meiften die Prohibition nicht durchge— 
führt werden fonnte und das Eeſetz 
bald ein toter Bud ftabe wurde. 

| Tas Parlament erlich in Folge das 
bon ein anderes fehr einachendes Li— 
cenzgeleg, aber die Regierung entidied 
daß die Regelung des Getränkeverkaufs 
Sache der Provinzial: Geiepacbung fei. 
Im Jahre 1884 nahm das Unterhaus 
einen Beſchluß an, worin Prohibition 
im ganzen Lande als das eirzig wirk— 
fame Mittel zur Unterdrüdung des 
Geträntevertaufs erllärt wurde, aber 
als im Jahre 1890 die Regierung ei— 
nen Antrag auf gänzlide Unterdrük— 
fung des Gertänfehandels ftellte, wurde 
derjelbe vom Haufe verworfen. Jedoch 
verfiand es ſich zur Einfegung einer 
Kommiſſion zur Unterſuchung der üblen 
Wirfungen des Geträntchandels wie 
der Übel, welde Prohibition zur Folge 
haben würde, und dieje berichtete, daß 
der Getränkeverkauf on fi feine übel 
berbeiführe, fontern nur deſſen Miß— 
braud, und daß die Erfahrung der 
ganzen Welt Ichre, das Pıchibition 
nicht prohibiere. 

Im Jahre 1892 ſprach ſich die Be— 
völlerung Manitobas über Prohibi— 
tion dahin aus, daß von 44,335 ſtimm— 
fähigen Bürgern 18,637 für und 7115 
gegen Probibition ftimmten. Nur zwei 
Bezirke gaben damals eine Mehrheit 
gegen Probibition ab, der deutiche Be— 
zirt Roſenfeld eine folde von 50 und 
der franzöſiſche Bezirk Garrillon eine 
Mebrbeit von 6. Es iſt aber niemals 
zur Sinführung eines Prohibitionzges 
ſetzes gekommen. 

Wenn es jetzt nun zu einer Abſtim— 
mung über ein Prohibitions-Geſetz in 
Canada gelommen ift, fo hat das darin 
feinen Grund, dog Sir Wilfted Yaus 





tier vor der Wahl, die ihn und feine 
| Partei ans Ruder bradten, ſich ver— 
| pflichtet hatte, den Prohibitioniſten 
Gelegenheit zu geben, an das Volt zu 
appellieren, ohne indeſſen fich zu ver— 
pflicten, ein Prohibitions-Geſetz wirt: 
lich einzuführen. Darüber wird das 
| Parlament enticheiden. 

(Nordw.) 


— ⸗⸗— 


— Die Mennonitiſche Rundſchau 
sur Probe bis Weihnachten 1898 frei 
an jedermann, der uns jeine richtige 
Adreſſe „deutlich“ einichidt! 
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gleitung beitand aus zwei Senegal: Solda= 
ten. Die weiteren Bewegungen hängen 
von den Snitruftionen ab, die Kapuän 
Baratıer ihm morgen überbringt. 

In der franzöfiihen Agentur wurde 
förmlich angefündigt, daß niemanden ge: 
jtartet werden würde, den franzöſiſchen 
Offizier auszuforichen, da der franzöſiſche 
Deiniiter der ausmärtigen Angelegenhei: 
ten, Delcafje, und der Marquis von Sa: 
lisbury die erften fein müßten, die alle 
zur Ginigfeit der beiden Läader beitragen: 
den Nachrichten erhielten. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Franfreid. 


Der. Pariſer SKorreipondent der „Mor: 
ning Port“ jagt: Man erwartet, daß ein 
Nbocugde Frievensunterhandlungen zwi— 
ſchen den Ber. Staaten und Spanien amt= 
lid am Freitag angefündıgt werden or 

ier herrſcht die Anſicht yor, daß die Hal- ( 
J der Spanier angeſichts der Fınanz:| Mujor Marchand berichtet, er habe alle 
vorihläge ver Ber Staaten unvernünftig ſeine Gefährten bei guter Geiundheit ver 
ift und daß fie es ichließlid bedauern wer: | laſſen und es fihle ihnen weder an Nah: 
den, fib nıcht raich mir dem Gegner ver: | Yungsimitteln noch an Schießbedarf. Der 
einbart zu haben. franzöfiiche Kommandeur ſprach ſich aud 








L ſehr berriedigt über die ihm auf der Reiſe 
Deutidhland. bierber von britiichen Offizieren erwieſene 


r 
fünfzig Tagen zurüdlegt. Der „Buffalo“ 
wird vom Kommandeur 3. N. Hemphill 
befehligt. 


Philadelphia, 3. Nov. — Die 
Wahrſcheinlichteit (?) eines Krieges zwi— 
ſchen England und Frankreich fand geitern 
eine weıtere Beſtätigung dur die That: 
ſache, daß England große Beitellungen von 
amerifaniiden Rohlen gemadıt hat, die jo: 
fort in den weſtindiſchen Flottenftationen 
abgeliefert werden ſollen. Die erſten Sen: 
dungen geben nad) Kingiton in Jamaica, 
und die jpäteren nach Rermuda, St. Qucıa 
und Demerara, den haupfſächlichſten briti: 
ichen Häfen in Weftindien. 

Geſtern wurde hier berichtet, daß zwei 
britische Kriegsich ffe den Befehl erhalten 
haben, wegen unbedeutender Ausbeſſerun 
gen, die unter gewöhnlichen Umftänden 


„O, Mama, 


Steketee’s Worm Destroyer. 


Es beißt mich etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht jchlafen fann, fon» 
dern ausruft „DO, Mama, es beikt mıd etwas.‘ Es 
find nit Hämorrhoiden, weiche mit einer Salbe ent— 
fernt werden fünnten — nein, es ift ein feiner Wurm, 
welder *ch frümmt und wındet und das Kind reizt, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachſte Heilmittel, dem Kinde unihädiih, aber dem 
Wurm todbringend iſt Steketee’s Pın Worm De- 
stroyer. Wenn Eu, oder jemand der Deinen mit 
diefen Würmern geplagt jeid, jendet 25 Et3. in Poit- 
marfen an George G Steketee, Grand Rapids, 
Mich.. und er jchieft Euch portofrei eine Kifte von 
dem „Destroyer.*“ Fragt bei Euren Apothefern nad 





Dhotographien ! 
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Dr. Karl Puscheck’s 
sahne DAUS-SUrTEN. 





pathiſche 

Seile dich ſelbſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Diejes ſind Die erfolgreichiten Mittel in der Welt 
und pajjen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Ginjchränfung in der Lebensweiſe und find abjolut un: 
Ihädlıh.--Aller arztiiher Rath und Auskunft frei. 
Tervenitärfungs- Mittel. seit ale Nerbenleiden. If immer fräftigend. Preis 2%. 


‚EB; =. YYTıttaf Kurirtt beitimmt jede Erkältung, Huſten, Bronchitis,Croup,LaGrippe 
Erfältungs-Mlitte * u.j.m.,ineinigen Stunden, Iſt auch BorbeugungssDtittel. Preis 4uc. 


Drspepfia-Kur. Erleichtert ſofort und Furirt ſchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50r. 
Frauenkrankheiten Kur. 
Blutreinigungs-Mittel. a und jiher. Immer wohlthuend. 


Yo 38 5- Aur SG sarantire, daß dieſes Mittel jeden Anjall in kürzeſter Zeit heilt 
Rhe umatism us⸗ Kur NJit das zuverläſſigſte Rheumatismrus⸗Mittel in der Welt. Preis 5ur 


Fine wunderbar ſichere Heilung für alle Frauen-Krankheiten, 
Regelbeſchwerden — jede Frau kann fich ſelbſt furiren. Preis 50c. 
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ein photographifches Atelier in 


Su bab r 


en: weder in Halıfar oder in Bermuda vor 
genommen werden würden, hier einzulau: 
fen. 


FR R 001 Agenten oder irgend ein Mittel wird nah Empfang des Treiies an irgend welde 
Bolt: Uidreife in den Vereinigten Etaaten portoirei verjandi. Gin Büchlein mit näherer Ausfunft 
über 75 Homõ anat hiſche Kuren für 75 Xeiden auf Verlangen frei zugeſandi. — Schreibe barırm. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
| PrPrPPRPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 


London, 3. Nov Der Berliner | Freundlichkeit aus. 
Korreipondent des „Standard“ ſagt: Ruß | Spanien. 
land und eine andere Macht tollen die Az | 2 ! — 
ſicht haben, der Regierung ın Waſhington Madrid, 3. Nov. Die Anfündi 
mirzuteilen, daß Die Auneftierung der|Aung der Abiiihten der Ver. Staaten be: 
Pyılwppisen ein gemeiniames Ueberein: züglich der Philippinen bat das Bublifum | © h . 
fommen betrefis fünftinen Borgehens un: | ungebeuer aufgerent. Allgemein wird aber | Proflametion erlaffen, durd melde für 
ı Unständen vorbergeben müffe. | erfannt, doß es völlig nußlos jein würde, | den Gebrauch der Bandesflotte gewiſſes an 

——⸗ n Eareva zu appelieren, welches Spanien |der Wiſſerfront in Honolulu gelegenes 
ſeinem Schickſale überloffen hat. Die Zei: | Eigentum, weldes kürzlich von Kapitän 
ngen protritieren hettig gegen „das un: | (unlejerl ) ausgewählt wurde, reierviert 
blich gem’ıne Betre wird. Die Proklamation lautet wie folgt: 

Lues von in B ra uch and Sr — Anbetracht, daß durch eine am 7. 

„El &tobo ruft aus: Europa und Ame- Xi 1893 gutgeheigene qemeinichaftliche 
on —— on hleyen au 1 m, Cm V Reſolution „Für die A raliederung der 

brechen d irch Feigheit und Selbſt ucht zu hamwatiichen Infſeln an die Ver. Staaten‘ 
die Nötretung aler Spuperäni'ätörecte, 











Moundridge, Ranfas 
ift jegt fertig, nad) neueftem Stile ein- 
gerichtet und mit den beften Maſchinen 
verfehen, die für Geld zu haben waren. 
Meine Arbeit und meine Preife werden 
für fich felber Iprechen. 
Achtungsvoll, 

G. ©. Ifaak. 
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Waijbington, D. E., 3. Nov. - 
Der Präſident hat heute die nadhitehende 





»Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


ift jeßt fertig zur Verſendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Buch = Papier und 
der Dedel ift in ihönen Farben gedrudt, 
Er ift das vollitändigite und umfaäſſendſte 
Werk feiner Art, das je herausgegeben 
wurde. Er enthälteinen ihönen Familien⸗ 
kalender für 1898 und viele photographiſche 
Abbildungen von unjerem Geſchäftslokal 
und der Geflügelfarm — die größte und 
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er 39—42 
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Kri ft — 
manttat 

jen und die bi 
walt kom 


Ich wünſche, wir hätten eine 
Wange! 


fanftionieren, das ein Schandfleck in der 


Bro 


nicht < 


Geſchichte des Jahrhunderts jein wird. 


welcher Art dieielben immer in und über 
die hawaiiichen Anieln und Zubehör fein 


Diejen Wunich hört man jo oft und doch 
Rest iſt die Zeit. 


beft:eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 
Der Almanach beichreibt wie man bie Hüh— 
nerzucht mit Erfolg betreiben, und mie 





mögen, durch die Regierung von Hamwait|fauft man feine. 
an die Ver. Staaten von Amerifa. und 
die Uebertragung der abſoluten Eigen— 
—— — nn „tumsredte an alle öffentlichen, Regie— 
Me And Anka Ze — od. Der jrungs ober Keronländereien, Bffentliche 
30) mi  »orIc d er P sport 4465 66264 z8keite 54f [2 
upfer 970, DIENEN I:BT auf Der Fahrt litäriſche Ausrüſtung und alles ſonſtigen 
| nad) dem Fe nen Uiten befinden, baben zffentſlichen, der Regierung der hamaitichen 
ı Berchle vom General Deerriam, das Zrup: | Anfeln aehörigen Eigentums jeder Art und 
penſchiff Indiana in Honolulu anzurhalten | Yerkreihuna an die Ver Staaten in bor- 
| und Dem Befehlshaber * Dampfers, dem ſchriftsmäßiger Form acc>ptiert, ratifiyiert 

her t 111 tnn r 7 y > \ 1 ı yp . - pi war * .r. 
Oberſt Tunſte 1, Den Befehl zu uberbrinz | und beitätigt, und beiante hamniiiche In— 

en, mehrere blinde PBaflagiere, Frauen | feln umd deren Zubehör ala Teil des Ge— 
folien | een der fre willi; en Truppen, bietes der Br. Stanten angealiedert und 

* ⸗ N I ı and a0 > »+ vr hr N - „ m — 5 r 

Die „Nitional jagt: Wenn | an an At ‚eben. Zwei don ihnen find | der inuveränen Herrichaft derielben unter- 
Spanien hinreid ädıqungen er |In dem X fehl beſonders genannt und beide | porfen, und alle einzelnen vorher hier- 
Langen kann, um die philippiutiche und ſind die erst kürzlich verben u * Frauen in erwähnten Eigentumsrechte ben Ver 

— re a al f tpYe 4 8 di 14 * 3 — '. ” £ 

cubanıide Schuld zu deden, vo würde es von Offizieren eines Kanſas-Regimentes, | Staaten von Amerika übertragen wurden, 

N nämlich die Frau ıd 

um 
In Anbetracht, daß in beſagter Reſolu— 


beifer daran ſein ohne die Inſela. Zieht Schlieman, die Gattin 
man dei Wilippinen in fom: | des Kaplans, und Frau Buchan, die Gat: 

tion ferner beitimmt wurde, daß Die he- 
ftehenhen Geſetze der Ber. Staaten, die fich 


mer: eller und ftratenuider Beriehbung in tin des Kapt. Buchan, der als Befehlshaber 

Betracht, würden Mir nicht überrascht) Per Oregoner Refruten jih an Bord des 

fein, wenn erliche der Mächte fich der An: | Dampfers Senator befi det. auf öffentliche Ländereien beziehen, nicht 

nzftierung weerießren. Ueberdrießzlichiſt Es wird nicht für wahrſcheinlich gehal: | auf iolhe Ländereien in den hamaiiichen 
Inſeln Anwendung haben follen, fondern 
daß der Ronarer der Ver. Staaten ſpezielle 


es augenſcheinlich, daß die Bewohner fih|ten, daß der „Ohio“ das Truppenic:ff 
nicht rahig der Angliederung dur die Indiana einholen fann, aber dies mag 

Geſetze für ihre Verwaltung erlaffen joll, 
und 


Amerikaner fügen werden. vom „Doric* geicheben. In dieſem Falle 
In Anhetracht, daß es zur Wahrung der 


Die „Frakfurter Zerturg‘ meint, daß mögen die jungen Frauen mit der „Dorie“ 
nach den Wihlen 
öffentlichen Intereſſen für notwendig er: 
achtet wird, daß gewiſſe Grundftüce in ber 


die amoritaniichen Nom | die Reife nah Hongkong fortieken, und 
miffire wahricheintich Zugeſtändniſſe ma- | von dort leicht nach Manila zu ihren Gat— 
den werde die Hıuptfcage eher it, | ten fommen. 

\ 

; Stadt Honolulu fofert für Flottenzwecke 
reierbiert werben, deöhalb erfläre 


ı, Da 
wie die Bhilippisen den Bewohnern Durch) Der Transportdampfer „Pennſylvania“ 
Eſoberunentt geht heute mit dem 5l. Jowa-Regiment 

Ich, William MeRinlen, Präſident der 
Por. Staaten, fraft der mir verliehenen 


ſſen werden ſallen, als wie | 
So intens Widerſtand überwältigt werden | nah Dlanila ab. 
joll. | 
Autorität, proflamiere und mache befannt, 
daß die nachitehend heichriehenen Grund 
ftiick> hierdurch Fiir Flottenzwecke reſerviert 
werden, bis ber Ronarek der Ver. Staaten 
andermweitig verfügen wird, nämlich: 


man dabei Geld machen fann Er enthäft 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfrankheis 
ten, und Beichreibungen der Sympionte 
diejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
am beiten die Geflügelhäuſer bauet. Er 
giebt volle Beſchreibung über alles mas 
man in der Geflügelzucht wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne Jluftrationen 
mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Geflügels 
und Breife für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfüh— 
rung von VBolblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 
Mir find die bedeutendften Importer und Erporter inAmerifa. Man bebente, 
daß Dieies Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgenb 
eine Adreſſe geihidt wird. Nur in engliicher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 


| Globe Incubatoren und 
| Brutmafchinen 


find unbeitreitbar 
die Beiten, 
Se brüten 
Kücdel aus wo 
andere Maidis 
ien es verfehlens 
Allerwärts ge⸗ 
winnen ſie bei 
der ſtärkſten Konturrenz. Unier Katalog für 
| 1898 iſt jeßt fertia, der ſchönſt-gedruckte jeis 
| wer Art. Fr enthält eine vollitändige Lifte 
| aller Segenitä: be für Die Hühmerzucht zu den 
| niedrigften Preiſen. Beſchreibt wie 
—* jman ee A — 
gebraucht. Beſchreibt wie man Hühner 
Aranptifcher Balſam. | leben muß und wıe man dabei Geld ma= 
Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunden, | Yen fann les wird leicht und deutlich 
offenen Führen, Quetihungen, Hühnerau: ‚emadht Man verſäume nicht einen Kata⸗ 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnitimunden, | 0a au beitellen. Preis nur 4 Cents 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, | '" Boftmarten. Nur in englifcher Sprade, 
Krätze, Juden, Hautausihlägen, Entzüns | Ran adreifiere: 
dungen — AT /OBRETEN, Hemorrboiden,  Shoemaker Ineubator Co., 
giftigen Geichtwüren aller Art, Krantheiten | A6 8 J 
der on — Wunden x. | ——— vaapem, EB 
2c. 2ıC. reis 25 Cents. | 4m; = — E 
Dieie Salbe wurde Yahrbunderte lang in | ein ER ntbehjrlidyer 
Klöftern benußt und die Zufammeniegung | Gegenſtand 
derſelben als großes Geheimnis gehalten | & 
weren der großen Heilkraft derjelben. 
Lebt wird fie zum erften Male in die Def: 
fentlichfeit gebraht. Ihre Geſchichte geht | leicht, ftart 
zurüc bis in die Zeit Heros. — 
Alles Geld, das für dieie Salbe bezahlt dauerhaft, 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes |ipart Zeit, 
wieſen werden fann, daß die Salbe nad Arbeit und 
Vorichrifi angewendet wurbe ohne zu hefs Arbeit un 
fen. Die Salbe * a verſandt Getreidefüde 
nah Empfang des Geldes. genten vers ⸗ 5 
fangi! Adreinere: | zundGeld. 
y r Ein jeder 
oung People’s Paper Association, 


Eine Familienwage vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — mwient von # 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiſen gemacdt mit Meifi: gbaum und 
-thaufel. Die Blatform ift 10 bei 133 
Zoll groß genug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiſch, Schweinefleiſch und verſchie— 
denes andere darauf zu wiegen Preis 
*100. Man bleibe nicht länger ohne eine | 
Wage. 


Ir t Ptp nnllitän 
sang! DIE DOUNE 


Inland, 
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m ‚ omerifani Sr. HoMmE AND FARM SUPPLY Co,, 
pinſion mit eiferjüchtigen Augen zu verz | ELKHART, IND, 
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chen, rat ihnen aheı 
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Oder für 3200 ſchicken wir eine fleinere 
MWage, melde von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und — — 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich KACHR, Fr 
werden. — Fr | 
HOoME AND FARM SUPPLY Co, 
ELKHART, IND, 





rfionen für Heim— 
ſucher. 
Am 18. Oktober, 1 und 15. November, 
und 6. und 20. Dezember wird die North 
Weſte'rn Bahn Grkurfions : Billets für 
Heimſucher mit günitger Zeitbeihrän 
fung, nach vielen Orten im Weiten und | 
Süden zu beionders niedrign Vreiien | 
verfaufen. Um BilletS und nähere Aus: | 
funft wende man fich an h 
D. W. Aidridge, 
127 The Arcade, Cleveland, Ohio, 
oder 
W,DB. Kniskern, | 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill, 
12, 43. 45, 47, 48,50, ’98. 


Billige Erku 


eattle, Waih. 2. Nov. — Nachrich 


| 
| 
0} sy I * —*8 
| ten aus Dawſon dom 4. Dftober enthalten 
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3. Nov. Raiier Wilhelms 
1 5 Land vom Sul 
ſelben an die Ka 
Shlußpunft eines | 
bereiteten Planes 
bi 
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Berlin, 
Erwerbun 
tan 
tholife 
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Folgendes: Heute traf der Dampfer „Ar 

ider „Alasfa Erploration Kom: 

piry“ her ein und berichtete, daß wahr: 

cheinlich nocb vier andere Dampfer vor 

| Eıntritt des Winters anfommen würden. 

Der „Arrold”“ hatte Bundestruppen aus 
Ran port Sit 


Stück 
ıng d 


nold“ 


anfti— 





Die Waſſerfront, welche zwi— 
v Eſtate und der Linie 
von Richerds Street l'eagt, einſchließlich 
Mina Platzes in Ausſicht genommene 
Werften, Hellingen und die Zugänge dazu 

tens: Die Blocks, melde Lots No. 
186 bs 83, 100 und bis 131 einſchließlich 
Mililani Street bis zur Krenzung der Ha— 
Infarmeila und Die Regierungs 
Mafferfots, melche zwiſchen dem Riihrp 
Gitate und Punchbowl und Allen Street 
liegen. 


Gritens: 9 


mar der erite Ehriit, dei hen dem R 


tdem Jahre 1187 5 
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baels 
ıD ıM fir 


t einem Jahr Atm>i 
nmeli hatten, mit. 
ner K 
2. Street; in Se 
in Säcke— 


halter — 


Telegtaph ſagt: Nov. 
net hält eine eng 

ver die Philppinen 

ngemellene Löſung der 

| 


New Mori, 9. Darwin 
Dei und Frau, die Weltreiſenden 

if Zweirad, werden heute Wlittag 
vom Broadway und der 29. Straße die 
Reiſe nah Chicago antrıten. Ihrem Pro 
gramm nach werden He während der Reiie 
in folgenden tläßen übernachten: den 2, 
Nov. in Beefspille; den 3 Nov. in Blue 
en 4. in Albary, 153 Meilen von 
New Morf; 5. N v. Fultonsville, 203 
Meilen; 6 Nov. Utica, 253 Meilen; 7. 
Nov. Eyrochie, 310 Meilen; 8. Nov. 
Yyıns, 356 Hiilen; 9. Nov. Bergen, 409 


jlrauy 


sepr > 
dem 


The Eikhart Normal School 
Business — — Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teachrrs’, Seientifie 
Business, Penmanship, Shorthand and, 
Type-writing, El»ceution and Oratorv, Draw- 
ing \rchitecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Studenis can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently praetical. Cireulars free. Address, 


(Ber) Milliam MeKinley 
John Hey 
Staatsminiſter. 


dorreſpondent der „Time?“ (Gegengez 

er die panichen Komiſſäte noch | 
ſche Rgierung können durch Ume— 
ticheidung, d Philippinen zu 


' LU 
ſche Volk 


5 
bones; 
elleicht 


Ik 


Volk icht auf 


bedaing vorbereitet und die ſpuniſchen 
J 


Komm ſſäre ſtellen ſich überraicht, ſo daß 
die Rai⸗rung eventnell beſſer im ſtande 
iſt, der öff: tlihen Meinung gegenühberzu— 
treten Scherlih muß jeder Nichtſpanier 
eingeiehen baben, daß der Archipelagus 
für Spanien verloren ift. 


Großbritannien. 


London, 3. Nov. — Die Lage betreffs 
Faſhodas iſt jo gut wie unverändert. Der 
bielige franzöſiſche Botihafier, Baron de 
Cource‘, ver am Dienstag mıt Sir Tho— 
mas 5 ınderion, dem Dermanenten Unter 
ftaatöiefretär des Auswärtigen Amis eine 
U ıterredung batte, alänzte beim geſtrigen 
Empfang bei Lord Salisbury durch Abwe— 
fenheit 

Die Pariſer Sp’zialdepeihen von heute 
Morgen wiederholten die halbamtliche Er: 
flärung, daß die Räumung Faibodas im 
Prini p angenommen ilt, dak jedod an— 
dere Stationen in der Bahr el Gazel Se: 
gend werden aufrecht erhalten werden. 

Berichiedene Gerüchte ſind im Umlauf, 
daß ab: ſſiniſche Erveditionen nah dem Ni 
zu vorrüden, um ven Franzoſen zu helien; 
Glaubwürdiges ıft indeſſen über Dielen 
Punkt nit befannt. 

Es wird erwartet, daß der franzöltiche 
Minifter des Auswärtigen, Delcaſſe, jeine 
Voliti? morgen (Freita,) in der Sitzung 
der Dputiertenfammer anfündigen wird. 
Es wird von allen Seiten zugegeben, daß 
Fa'ſhoda ſelbſt feire Schwier'gfeiten bietet, 
vorausgeicht, es läßt ſich eim Mittel fin: 
den, um die franzöfiiche Eigenliebe zu 
Ichonen. 

— Die „Daily Mail“ meldet die Er 
nennung den Oberſt Kitchener, einem 
Bruder des Generals Lord Kitchener, zum 
Gouverneur von Chartum. 


Aegypten. 


Cairo, 3. Nov. — Major Mardand, 
Kommandeur der franzöſiſchen Erpedition 
in Faiboda, traf heute Abend um fieben 
Uhr bier eın und wurde am Bahnbofe von 
den franzöltihen Beamten und Einwoh— 
nern bewillfommnet 

Der Forihungsretiende 'ah mager und 
abgehäſmt aus. Sobald er fih an der 
Thüre des Bahnwagens ſehen lich, dräng— 
ten die Leute nad vorn, ſchwenkten Hüte, 
Söt und Taientüher und riefen: 
„Marchan) ſoll leben!‘ 

Der Major, welcher von dem höchſt an: 
nenebm berührt war, fuhr unter dem 
Hurrabaeichrei der Menge nad der franzö— 
fiihen d’ptomatiichen Agentur. Er iſt kurz 
von Statur, leicht, lebhaft und ſonnen— 
verbrannt und ging in Civil. Seine Be: 


Dieilen; 10. Nov. Buffılo, 451 Meilen; 
IL. od. W-itfield, 5,0 Meilen; 12. Nov. 
Sonneaut, 578 Meilen; 13 Nov. Cleve— 
land, 645 Meilen; 14 Nov. Normwaolt, 
700 Meilen: 15 Nov Berrysburg, 763 
Meilen; 16 Nov Napoleon, 806 Dteilen ; 
7. Nov. Kendallville, 866 Meilen; 18 
Nod South Bend, 924 Meilen; 19. Nov. 
Hammond, Mi Meilen, und 20. Nov. 
Chicago, 1017 Meilen. 

! Die Radler werden auf ihrer aanzen 
Fahrt von Mitgliedern des „Century Road 
lub‘ begleitet Sein, und in Chicago wird 
ihnen von den dortigen NRadlern ein be: 
geifterter Empfang bereitet werden. 


Pittsburg, 3. Nov. — Die Mit: 
glieder der von Pıttöburg und Umgegend 
nad Weſtindien gereiiten Geiellihaft, die 
fih an Bord des Dampiers „Panama'““ 
befi ıden, find der Nationalabgeordnite 
Sohn Dalzell, der friibere Nationalabge: 
ordnete George F. Huff aus (Hreensburg, 
der Richter Jacob F. Slaale aus Alle: 
gheny, Dr. C F. Treachor, Redakteur der 
„Jeanette Dispatch““, und noch ein Herr 
aus Greensburg, ein Freund von Huff. 

Als die Geſellſchaft vor vierzehn Tagen 
von PB ttöburg abreifte, hieß es, daß Dal 
zel und Huff alö die Agenten der Penn— 
ylvania Bahn die Reiſe machten, aber 
dıes iſt jeitdem in Abrede geftellt worden. 

Huffs Reiſezweck war ohne Zweifel, fich 
rad Koblenländereien in Cuba und Borto 
R co umyuichauer, und Dalzell wellte die 
politiſchen Verbälti iffe der Inſel fennen 
lernen. Die anderen Mitglieder der Ges 
vellichaft fi: d eingeladere Säfte, welche die 
Reiſe zum Vergnügen mitmaden. 


San Francisco, 3. Nov. — Der 
einzige Paſſagier, der ſich auf dem geitern 
Abend angefommenen Dan pfer „Morgan 
Gy’ befand, war der Grmeine Louis 
Batton vom 14 Infanterie:Regiment, dei: 
ſen Dienstzeit vor furzem abgelaufen war. 


„&s find drei ,R’, die meine Herrin liebt, 
Für die fie forget Tag und Nacht,‘ 
So ſprach beim Mabl der Kaiſer jüngft, 
ALS man der deutichen Frau’n gedacht. 


Zur Kirche oft lenkt fromm fie ihren 
Schritt, 
Um betend am Altar des Herrn zu ftehn, 
Und für ihr Haus und für ihr Volf 
Des Himmels Segen gläubig zu erflehn. 


Sie zieht die Kinder auf in Gottesfurdt 
und Zucht, 
Gräbt ihnen tief ins Herz der Weisheit Leh— 
ren, 
Damit einjt jedes ganz jein hohes Amt er: 
füllt, 
Des Lebens Prüfung einjt beiteht mit Eh: 
ren. 


Und in der Küche fieht fie fleißig nad, 
Daß Sparſamkeit geübt, Ordnung gehalten 
werde, 
Und daß des Feuers heil’ge Glut 
Niemals erliicht auf ihrem Herde. ' 


Drum, beuties Weib, willſt du auf 
deine Hütte 
Den Segen Gottes nieder ftrömen jehn, 
Soll dir der Kinder Glück den Tod ver: 
füßen, 
Etetö alles wohl in deinem Haufe ftehn: 


So blide auf zu deiner Kaiſerin 
Und lern im Thun und Handeln nur von 
ihr, 
Drum jchreib die Worte: 
Küche, 
Als Wahlipruch auch auf dein Banier. 


Kirche, Kinder, 





Als jich der Dampfer noch 2500 Meilen 
von San Frarcieco befand, fand eine Be: 
ſchädigung der Maichinerie ftatt, wodurd 
|der Dampier genötigt wurde, jeine Fahr: 
| geichwindigfeit von zehn auf acht Knoten 
die Stunde zu verringern. 


New York, 3. Nov. — Der Kreuzer 
„Buffaelo“ ift zum Auslaufen bereit und 
wird heute noch dur das Mittelmeer und 
den Suez-Kanal die Fuhrt nah Manila 
antreten. Man erwartet, daß der Kreuzer 
bei einer Fahrgeſchwindigkeit von zehn 
Knoten die Stunde, die Reiie in ungefähr 





(Paul Hochheim.) 
auf Lohn 
oder 


DR M.A, MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - " ELKNART, IND. 
4198 - 4389, 


Marktbericht. 


4, November 1898. 
Chicago, Ill. 


Elkhart. Ind 


Auf fünfzig Miſſionen Dollars 
beläuft fi die Summe, welche fünf: 
undfichzig Milionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanſas und Ofle- 
homa den Farmern jener Gegenden ir 
die Tafche gefloſſen find. 

Man wandere Daher nah dem We 
ſten aus und faufe fih dort eine Farm 
oder eine Vich- „‚ranch‘‘ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Ackerhau und der Vichzucht ent 





5 60 
8 25—3 97 


Farmer, 


Müller oder 


Geſchäfts⸗ 


mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 


Wir ſen— 


den denſel— 
ben per Ex— 
preß auf Erhaltung von 83.25 


HOME AND FA:M SUPFLY (CO, 
Elkhart, Ind. 





Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka & Santa Se 


Railway. 


die befte und direftefte Bahnlinie nad 


Ranfas und Oklahoma. 
Um nähere Ausfunft und beichreibenb: 
Hefte wende man fih an 49°97—35’98 


JOHN E. FROST, 


Land Kommiflär der A.T.& S. F.R’y 
TOPEKA, KANSAS. 


Gi 
Kartoffeln 


Mitwautee, Wis. 


Weizen 
Gerite No. 2 


Viehmarkt. 
$ 375-500 
2... 450— 600 
... 25 00-47 10 
8 10— 361 
3 509— 400 


Schweine 
Schafe....... 


Baubolz, Pfoſten, Kalt 
Leinſamen-Oel, und alle Sorten in 
Delfarben. Baubolz in arofem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 
G. H: BLAND, 

€:rg)ım Iske. Kirn. 


Minneapolis, Minn. 
Weizen. ..... 644 — 653 


Duluth, Mine, 
u... 66—11 


-1'98 








Galifornia in drei Tagen, 
auf der Chicago, Union Rocfic und North- 
Weftern Bohn. Der, Overland Limited‘ | 
verläßt Chicago täalicb um 6:30 nacmit: ! 
tags und erreiht San Francisco um 8:45 | 
am dritten Abend und Los Angeles um 
1:20 am näbiten Nachmittag Die Aus 
ſtattung dieſes Rıraes iſt ren und modern, 
inmie auch die des Pee fic Expreß, welcher 
Ghicoan tärlih um ’0:30 ahends verläßt | 
nd Ean franciöcn um 9:45 den vierten 
Moraen erreicht. Um Fahrvreiſe oder an— 


Weizen 
Roggen, No. 2.. 


Viehmarkt. 
nenne 8495-550 
845—3 80 


Stiere 





V | ß | | 

el il el Kommiſſion. 
Alles was wir ver— ” 

‚langen jindein guter WITH 
Gharaktter und Ril: & 

ligkeit zur Arbeit. € 


Ausftattung frei. Man fchreibe jofort an 
'ELLWANGER & BARRY, Rochstr N. Y. 
| Mt. Hope Nurseries. Etabliert 184. 44-5293 


Weisen N 
Mais. dere Ausknunft fraget bei Eurem nächſten 
Hafer, No. 2 Ticket Agenten oder ichreihet an 
D. W. Aldridge, 

127 The Arcade, Cleveland, Ohio, 
oder W.B. Kniskern, 

22 Fifth Avenue, Chicago, Tll. 
E.0.W. 42-5298. 


Viehmarkt. 

..... ſ2 50-5 20 
1 50-4 00 
840 360 


Suere... 
D 
Schweine ...............4 
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Mehrere Taufend Acer Land 


in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 
Nähere Auskunft erteilt 


Abr. Tanzen, 
Mountain Lake, Minn. 
33— 98 


Unien Yavings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 


Dentiche Spar: Banf, 

Zahlt- Zinfen auf alle Depofiten. 
5 Prozent auf Sertificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfras 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENDER. 





1998-189 


Das Exanlhemaliſche Heilmittel. 


(Auch Bauniheidtismus genannt.) 

Somoht bei friiberftandenen als bei aiten (chroni⸗ 
fchen) Lerden, die allen Merizinen und Salben Frog 
geboten haben, fann man dieſes Seitmittel als legten 
Nettungs-Anfer mir Zuverficht anmwer dert. 

897° Erläuternde Eirfulare_ werden portofrei zuges 
fondt Io nden, 

ES pezial-Arzt und alleiniger Nerfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, ©. Letter Dramwer W. 
Man hüte fih dor Füllungen und fallen Ans 

preifungen. 21’98—20’9 








